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Politiſche Rundſchau. 


— Der Pol. Correſp. wird von „ſerbiſcher“ 
Seite aus Belgrad gefhrieben : 

„Die Beurtheilung, 
Serbien ſeit dem Attentat ſeitens eines Theiles 
der auswärtigen Preſſe erfahren haben, 


in Lodz: Rs. 1.80 en incluſive Zuſtellung; 


„ monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


welche die Vorgänge in 


ruft hier 


Befremden und Bedauern hervor. Die ſerbiſche 
Regierung ſah ſich ſchon nach den erſten Er⸗ 


gebniſſen der Unterſuchung vor die traurige That⸗ 
ſache eines politiſchen Complots geſtellt, 
Grundlagen des Staates in erufter Weiſe bedrohte 
und, falls nicht energiſch eingegriffen worden wäre, 
geeignet war, das durch die Arbeit eines Jahr⸗ 
hunderts unter un geheuren Opfern an Gut und 
Blut geſchaffene Werk in ſeinen Fundamenten zu 
erſchüttern. Der eruſte Charakter der weitwer⸗ 
zweigten politiſchen Verſchwörung erheiſchte raſche 
und ganze Maßregeln, welche natürlich vor Allem 
darauf abzielen mußten, die Leiter des deſtructiven 
Plaues, ſowie die hervorragenden Theilnehmer au 
demſelben zur Verantwortung zu ziehen. Eine 
Anzahl von Perſouen, gegen welche ſchwer bela⸗ 
ſtende Verdachtsmomente vorliegen, wurde in Haft 
genommen. Daß kleinliche Parteitendenzen den 


aus der Thatſache hervor, daß von den ergriffenen 
Maßregeln nicht blos Mitglieder 
Partei, ſondern auch ſolche der fortſchrittlichen be⸗ 
troffen wurden. Befinden ſich doch unter den Ver⸗ 
hafteten auch Anhänger der Fortſchrittspartei, wie 
Erzprieſter Alexa Ilitiſch, geweſener Abgeordneter, und 
der Präfect Andjelitſch. Andererſeits bleiben hervor⸗ 
ragender Führer der Radicalen, wie die geweſenen 
Miniſter Andra Nikolitſch, Dr. Milovanowitſch, 
Dr. Vuitſch und Profeſſor Gerſchitſch unbehelligt. 
Es wurden eben nur wirklich verdächtige Perſonen 
gefäuglich eingezogen, ohne daß darauf parteipoli⸗ 
= tiiche Momente irgendwie 
wären. In keinem Lande hätte die Regierung un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden einen anderen Weg einſchla⸗ 
gen können. Niemand kann es aufrichtiger als die 
ſerbiſche Regierung beklagen, daß ſie zu einer ſol⸗ 
cher Action gezwungen wurde, aber die Rückſicht 
auf die Sicherheit der ſtaatlichen Ordnung 
auf die Ruhe des Ren ließ ihr kein 
Vorgehen übrig. Die Regierung wird in der ganzen 
Angelegenheit nur das Geſetz walten laſſen, und 
der bevorſtehende Proeeß wird allen 
Erwägungen entrückt bleiben. Man darf überzeugt 
ſein, daß nur die Schuldigen der Strafe verfallen, 
Unſchuldige jedoch, mögen fie welcher Partei ange⸗ 
hören, keinerlei Verfolgung erleiden werden.“ 
— Admiral Dewey iſt alſo nun glück⸗ 
lich im Trieſter Hafen eingetroffen. Ueber die 
Aufnahme, die der „Sieger von Cavite“ bei der 
öſterreichiſcher Preſſe gefunden, kann er ſich ſicher 


anderes 


feine Ankunft in einem Leitartikel, 
einen einheimiſchen Helden 
enen Können. 
dern, wenn Dewey gleich nach der Begrüßung 
durch den amerikanischen Geſandten und die Kon⸗ 
ſuln einen Vertreter der „N. Fr. Pr.“ 
um ſich von ihm interviewen zu laſſen. 
Berichterſtatter ſchildert ſeine Unterredung ſolgender⸗ 
maßen: 

Der Admiral hat eine prächtige, ebenmäßige 
Geſtalt, auf der ein Kopf ſitzt, in dem männliche 
Schönheit mit Intelligenz und Gutmüthigkeit um 
den Raug ſtreiten. Ein ſchon ergrauter Schnurr⸗ 
bart ſticht vom ftark gebrüunten Geſichte ab, auf 
dem ſofort bei der erſten Begtüßung ein gewinnen⸗ 
des Lächeln leuchtet, mit dem er für die Ovation 


wie er für 
nicht begeisterter hätte 


politiſchen 
ſtantin Nikolaſewilſch 


nicht beklagen, feierte doch z. B. die „N. Fk. Pr.“ 
Da iſt es denn nicht zu verwun⸗ 


empfang, 
Der . 


das die 


der 


120 incl. 


| 
Porto. 


dankt, die man ihm entgegenbringt. Sich als 
Helden von Cavpite begrüßt zu hören, macht ihn 
laut auflachen. „Mir war ſo herzlich ſchlecht wäh⸗ 
rend der Schlacht!“ ſagte er. „Wir wußten ja 
die ganze Nacht, was bevorſtand, und ich wartete 
auf der Kommandobrücke, bis die feindlichen 
Schiffe in Sicht kämen. Da fiel mir ein, 
Kaffee wäre das beſte Mittel gegen Unwohlfein. 
Man will ſich ſehr beeilen und bringt mir ein 
lauwarmes Geſchlader, das ich gierig hinunterſtürze. 
Noch nie war ich ſo ſeekrank, als gerade vor der 
Entſcheidungsſchlacht. „Trinken Sie nie lauen 
Kaffee,“ ſagte Dewey, „wenn Sie etwas fertig 


Mittwoch, den 14.26.) Juli 1899. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redackion und Grpedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
CCC ² A Ad d ER a Te a TE MIT en a 


2000 Rbl. (65,789 Rol.) verringert haben 


ein 


hat, in welcher nur die Hälfte der im ſchulpflich⸗ 
tigen Alter ſtehenden Mädchen Bexrückſichtigung 
gefunden hat, wodurch die Ausgaben zut Ein⸗ 
führung der allgemeinen Schulbildung ſich HR 

5 
genwärtig exiſtirt in 14 Woloſten des Kreiſes be- 
reits der allgemeine Schulunterricht der Knaben 
und mehr als der Hälfte der Mädchen im ſchul⸗ 
pflichtigen Alter, in 11 Woloſten kann der Schul⸗ 
unterricht der Kinder ohne Erhöhung der Koſten 


für den Unterhalt dieſer Schulen erreicht werden, 


bringen wollen, worauf es Ihnen ankommt.“ Aber 


der Admiral kann auch ernſt ſein. „Erzählen Sie“, 
bemerkte er, „Ihren Leſern, wie gemüthlich es bei 
mir ausſchaut!“ und nun führt er mich zu den 
Kanonen und zeigt mir, wie leicht ſie abzuſchießen 
find, „Sehen Sie: jo und jo; mit Ihren 
Händen ſammt den Handſchuhen können Sie's 
machen.“ 
nicht. Man muß zum Geſchäftlichen kommen. 
Der Admiral geſteht, er ſei nicht krauk; ihm ſei 
es mehr um ſeine Offiziere und 
ſchaft zu thun geweſen, die unter dem 
ſehr gelitten haben. Er will ſie 
von mehreren Monaten in Trieſt machen 


Klima 


laſſen, 


eine Station 


während in 9 Woloſten keine Landſchaftsſchulen 


und in 4 Woloſten überhaupt keine Schulen 
exiſtiren. Von dieſen letzteren werden drei von 
Baſchkiren und eine von Raskolniken bevöl⸗ 
kert. 


Aber gar ſo viel Zeit hat der Admiral 


fein ne Manns | 


— Der Rechenſchaftsbericht der Hauptver⸗ 
waltung der indirecten Steuern führt in Bezug 
auf den ſtaatlichen Brauntweinperkauf pro 1897 
folgende Daten auf. Die aus dem Branntwein⸗ 
handel erzielten Einkünfte betragen im Ganzen 


332,5 Millionen Rbl., von welcher Summe 280 
Mill. Rbl. auf Acelſe⸗ und Patentſteuern und 
52,5 Mill. Rbl. auf die Einkünfte aus dem 


ſtaatlichen Branntweinverkauf entfallen. Die Summe 


wo es geſund und doch ſo weit warm iſt, daß der 


Abſtand gegen die Tropen nicht zu groß iſt. 
komme da nicht ſo viel in Betracht“, ſagt er. „Ich 
habe mich ſchon ſehr erholt und ſetze Fleiſch an, 


„Ich 


9 8827 2 2 
aber von meinen Offizieren und Leuten ſind viele 


noch übel dran, und ſie waren alle ſo brav; ſie 
verdienen ſchon Rückſicht. Sogar die chineſiſchen 
Diener, deren 20 an Bord ſind, waren in * 
Schlacht zum Reichen der Munition gut zu brau⸗ 
chen; auch ſie waren tapfer.“ 

Sehr beachtenswerth find die ſchon telegra⸗ 
phiſch witgeſweilten freimüſhigen Aeußerungen Des 
weys über den Werth des Haager Friedenskon⸗ 
greſſes. Nach Mittheilungen, die einem Mitgliede 
Wiener amerikaniſchen Kolonie zugekommen 


ſind, dürfte ſich Admiral Dewey ſelbſt nur 10—14 


Vorkehrungen der Regierung fern lagen, geht ſchon 


der radicalen 


drowitſch niedergelegt werden ſollen, 
von Einfluß geweſen 


\ 


| 
| 


meinen 


Tage auf dem Kontinente aufhalten. Der Admiral 
ſoll beabſichtigen, dieſe Zeit mit mehreren erholungs⸗ 
bedürftigen Offizieren in voller Zurückgezogenheit 
im Hochgebirge zu verbringen und ſich dann auf 
einem Packetdampfer in einem der Nordſeehäfen 
nach New ork einzuſchiffen. Eine offizielle Be⸗ 
grüßung, auch ſeitens der öſterreichiſchen Marine 
wird nicht ſtatkfinden. 


S 5 


St. Peteroburg. 


— Ueber Kränze, die am Sarge des in Gott 
ruhenden Großfürſten Thronfolgers Georg Alexan⸗ 
macht der 
„pas. Bors.“ folgende Mittheilungen. Die 
Kommunalverwaltung von Moskau hat einen 25 
Pfund ſchweren ſilbernen Kranz beſtellt, der aus 


einem Lorbeer⸗ und einem Eichenzweig beſteht und 
deſſen Durchmeſſer 14 Arſchin beträgt. 
letzten Tagen find bel Moskauer Juwelieren zahl⸗ 
und 


In den 


reiche ſilberne Kränze beſtellt worden; und in 
der Silberwaarenfabrik von P. A. Optſchinnikow 


wurden ſoeben vier Kränze hergeſtellt, die von der 


Schwarzmeerflotte, der Stadt Batum, der Flottene⸗ 
quipage des General⸗Admirals Großfürſten Kon⸗ 
und den auf dem Guke 
Braſſouf koje“ angeſtellten Beamten beſtellt ſind. 
Die Aufſchrift des letzigenaunten Kranzes lautet: 

„Asryorbämeny Nosaauy“. Außerdem haben 
die Städte Rjaſan und Tiflis bei lite 
Kränze beſtellt. Ein prachtvoller ſilberner Kranz 
iſt für die Verwaltung der Moskau⸗Kursker Bahn 
von Chlebuikow gearbeitet worden. 

— Die Frage von der Einführung der allge⸗ 
Schulbildung für das Volk iſt, wie der 
„St. Pet. Herold“ ſchreibt, ſeit dem Jahre 1895 
wiederholt Gegenstand der Berathung der Jekate⸗ 
rinburger Kreis⸗Laudſchaftsverſammlungen geweſen 
und gegenwärtig detaillirt vom Kreis⸗Landſchafts⸗ 
amt ausgearbeitet worden. Nach dem Project iſt 
zur Verwirklichung des Schulunterrichts aller 
Knaben und Mädchen im ſchulpflichtigen Alter im 


Kreiſe die Eröffnung von 82 neuen Schulen er⸗ 


| 
| 
| 


forderlich, davon 63 Normalſchulen und 19 Claſſen 
in den ſchwachbevölkerten Gegenden mit nur einem 


Lehrer. Die Ausgaben für das erſte Jahr ſind 
auf 67.812 Rbl. und für die folgenden Jahre 
auf 55.000 bl, veranſchlagt. Dieſes Project 


erfährt jedoch neuerdings eine Modification, da das 
Landſchaftsamt eine neue Berechnung aufgeſtellt 


| Braten . ſich in 


der Getränkeeinkünfte erweiſt ſich pro 1897 um 
5 pCt. geringer, ale in den drei vorhergehenden 
Jahren; ‚fie iſt aber höher als die Durchſchnuitts⸗ 
ziffer der in dem Jahrzehnt 18871896 erziel⸗ 
ten Einkünfte, die 273 Mill. Röhl. beträgt. Die 
Urſache der Verminderung der Einkünfte pro 1897 
läßt ſich aus dem ſchlechten Stand der Landwirth⸗ 
ſchaft und aus dem Uebergangsproceß des Braunt⸗ 
weinverkaufs aus privaten Händen au die Krone 
erklären. — Der Preis efnes Wedro Monopol⸗ 
den öſtlichen Gouver⸗ 
nements auf 2 Rbl. 12,5 Kop., in den ſüdlichen 
und ſüdweſtlichen Gouberuements auf 2 Rbl. 26 
Kop. und in den nordweſtlichen Gouvernements 
auf 2 Rbl. 66,5 Kop. Aus dieſen Preiſen er⸗ 
giebt ſich nach Abzug aller Koſten und ausſchließ⸗ 
lich der Acciſeſteuer ein Reingewinn von 1 Rbl. 
57 Kop. reſp. 75 Kop. und 36 Kop. pro Wedro. 
In Zotalfumme ergeben hiernach die östlichen 
Gouvernements einen Reingewinn von 5,7 Mill. 
Rbl., die ſüdlichen — 8,4 Mill. Rot, und die 
nordweſtlichen 0,8 Mill. Rbl. Aus dem 
Rechenſchaftsbericht läßt ſich erſehen, daß die Ein⸗ 
künfte der Krone durch das Branntweinmonopol 
eine nicht unbeträchtliche Steigerung erfahren 
haben. 


Nachträgliches zur Juſtruktion zum 
Gewerbeſteuer⸗Geſetz. 


(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


I. 


Eigentlich hat die Juſtruktion 
trag; die große Inſtruktion behandelt das ganze 
Geſetz vom erſten bis zum letzten Paragraphen. 
Uns erſcheint aber der letzte Theil derſelben, der 
in der Nr. 74 der Öejehfanumlung vom 24. Juni 
d. J. veröffentlicht iſt und nur 23 Paragraphen 
aufweiſt, ſo daß die geſammte Juſtruktion inkl. 
der von uns erwähuten 27—120 Paragraphen 
hat, — ſo wenig in das materielle Recht eiugrei⸗ 
fend, daß wir dieſen letzten (3.) Theil der In⸗ 
ſtruktion uur als einen Nachtrag behandeln kön⸗ 
nen. Wir wollen bei dieſer Gelegenheit auf einige 
von uns noch nicht beſprochene Punkte des 2. Ab⸗ 
ſchuittes der Juſtruktion zurückgreifen und verſu⸗ 
chen, ein klares Bild des Geſetzes auch nach dieſer 
Richtung hin zu geben. 

Laut § 123 des Geſetzes über die Staats⸗ 
Gewerbeſtener haben beſtimmte Handels- und Ge⸗ 
werbeunternehmen Deklarationen von feſtgeſetzter 
Form auszufüllen und ſie der zuſtändigen Reparti⸗ 
rungsſeſflon bis zum 1. April einzureichen. Zu 
dieſem Paragraphen liefert die Inſtruktion eine 
umfangreich ausgeführte Erfänterung und im 
Anhang wird die Form zu einer Deklaration, für 
0 15 und Gewerbeunternehmen veröffent⸗ 
licht 

Die Juſtruktion hebt zunächſt ganz beſonders 
hervor, daß für jedes einzelne Etabliſſement oder 
Gewerbe ein Deklarationsformular ausgefüllt wer⸗ 
den muß. Zur Abgabe der Deklaration ſind ver⸗ 
pflichtet: 1) überall im Reiche — Handelsunter⸗ 
nehmen, 1. und 2. Kategorie und Gewerbeunter⸗ 
nehmen der erſten fünf Kategorien, und 2) in 
dei Reſidenzen und Ortſchaften der erſten drei Klaſ⸗ 
ſen — Handelsunternehmen 3, Kategorie 
Gewerbeunternehmen 6. Kategorie. 
der Steuerzahler können öä c auch alle übrigen 


keinen Nach⸗ 


und 


Auf Wunſch 


19. Jayr gang. 


—— — —— 


— — 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
4 — 


Unternehmen, die der Zahlung der Repartirungs⸗ 
ſteuer unterliegen, Deklarationen überall im Reiche 
einreichen. Die Beſitzer der Etabliſſements oder 
deren Auftraggeber müſſen alle im Deklarations⸗ 
formular enthaltenen Fragen beantworten; dieje⸗ 
nigen Steuerzahler, welche die Repartirungsſteuer 
nicht nach dem berechneten mittleren, ſondern 
nach dem wirklichen Jahresgewinn entrichten wol⸗ 
leu, müſſen bei der Abgabe der Deklaration deſſen 
Gewinn in den betr. Rubrik anführen und ihren 
diesbezüglichen Wunſch kundthun, unter Einrei⸗ 
chung ihrer Handelsbücher oder beglaubigter Aus⸗ 
züge aus denſelben. Steuerzahler ferner, die im 
Rayon eines Steuerbezirkes mehrere gleichartige 
Gewerbe- oder Handelsetabliſſements beſitzen und 
wünſchen, daß der Repartirungsſteuerbetrag nach 
den wirklichen Geſammt⸗Reinerkrägen aus dieſen 
Etabliſſeme its berechnet werde, haben das entſpre⸗ 


1. April einzureichen. Während dieſe Beſtim mungen 
formellen Charakters ſind, enthält das Deklara⸗ 
tionsformular ſelber eine äußerſt wichtige Beſtim⸗ 
mung von materiell⸗rechtlicher Bedeutung. Es 
heißt da nämlich unter Punkt 8: „Für wiſſent⸗ 
lich falſche Angaben unterliegen die Schuldigen 
einer Beſtrafung nach den Kriminalgejegent. Da 
jedoch in der Deklaration eine Frage nach der 
Höhe des jährlichen Umſatzes des Etabliſſements 
oder Unternehmens ſich findet, ſo kommt das Sy⸗ 
ſtem der R tepartirungsbeſteuerung einem Deklara⸗ 
tionszwang gleich, welcher zur Zeit nur noch bei 
Erhebung der Einkommenſtener bekannt iſt. Darin 
liegt eine bedeutende Abweichung vom gewöhnlichen 
Gewerbeſteuerſyſtem, — und berlckſichtigt man noch 
außerdem, daß die Erhebung der Zinsertragſteuer 
($ 98 des Geſetzes) nach einer gewiſſen Progreſ⸗ 
ſion erfolgt, ſo müſſen wir zu dem Schluß gelan⸗ 
gen, daß mit dem neuen Gewerbeſteuergeſetz be⸗ 
reits der ſchüchterne Verſuch von einer Einkom⸗ 
menſteuer in Rußland gemacht ist. Ueberlaupt trägt 
der zweite Theil des Gewerbeſteuergeſetzes auf⸗ 
fallend ſtark den Charakter eines Einkommenſtener⸗ 
geſetzes, an einigen Stellen ſogar mit Kaden 
ſchäßun svorſchlägen und Deklarationszwang 
ielleicht wird von hier aus der Uebergang zu 
dem einzig gerechten Beſteuerungsſyſtem — zu der 
Beſteuerung nach dem Einkommen in Rußland — 
geſchaffen werden können 

Der Geſetzgeber ſcheint übrigens eine groß⸗ 
artige Gewerbeſtatiſtik anlegen zu wollen, welche 
einſt für den gelehrten Forſcher von zur Zeit noch 
nicht zu ermeſſendem Werth werden könnte. Laut 
§ . 84 der Juſtruktion werden nämlich alle einge⸗ 
reich en Deklarationen alphabetiſch geordnet, zu⸗ 
ſammengenäht oder gebunden und bilden ein Buch 
der Unternehmen, welches je nach Bedarf in 
mehrexe Theile zerfallen kann. 

Im Geſetz über die Gewerbeſteuer ſind Be⸗ 
ſtimmungen über die den Steuerzahlern zuzuſtellen⸗ 
den Aviſirungen betr. die berechneten Steuerbeträge, 
über die Reklamationen ſeitens der Steuerzahler 
u. ähnl. m. vorgeſehen, nirgends aber genaue Fri⸗ 
ſten angegeben. In der Juſtruktion werden die 
Friſten folgendermaßen feſtgeſetzt: die Aviſirungen 
müſſen ſpäteſtens bis zum 15. Juni verſandt 
ſein; die Reklamationen find im Laufe eines Mo- 
nats ſeit dem Tage der Publikation des Kameral⸗ 
hofes in der örtlichen Gouvernements⸗ ⸗Zeilung über 
die verſandten Aviſirungen einzureichen, wobei auch 
ſolche Reklamationen berückſichtigt werden müſſen, 
die durch keine weiteren Belege beſtätigt ſind. Bis 
zum 15. September müſſen die Antworten auf 
die Reklamationen in den Händen der Steuer⸗ 
zahler ſein. Die Repartirungs⸗ und Zinsertrags⸗ 
ſteuerbeträge müſſen ſpäteſteus bis zum 1. 
Oktober bezahlt ſein. Geſuche um Stundungen 
dieſer Steuerzahlungen find bis zum 15, Septem⸗ 
ber unter genauer Angabe der Urſachen, weshalb 
um die Stundung nachgeſucht wird, an das Der 
partement für Handel und Manufakturen einzu⸗ 
reichen. 

§ 143 des Gewerbeſteuergeſetzes ſpricht von 
der eden aller Handels⸗ und gewerblichen 
Beſchäftigungen, welche aus irgend welchen Grün⸗ 
den in die allgemeine Repartirung nicht aufgenom⸗ 
men werden, zur Entrichtung der Repartirungs⸗ 
ſteuer außerhalb der Repartirung. Die Inſtruktion 
vervollſtändigt dieſe Unternehmen dahin, daß auch 
Akkorde und Lieferungen, die unentgeltliche Ge⸗ 
werbebillete gelöſt ($ 64) und dann die Haupt⸗ 
newerbeiteiterbehrige bezahlt haben, ſowie diejenigen 


Unternehmen, die laut Beſchluß des Kameralhofes 


die fehleuden Beträge der Hauptgewerbeſteuer für 
frühere Jahre nachzuzahlen haben, — zur Zahlung 
der Reparkirungsſteuer außerhalb der Repartirung 
herangezogen werden müſſen, wobei von dieſen 


chende Geſuch ar die Repartirungsſeſſion bis zum 


2. Zn 


Unternehmen die Repartirungsbeträge nach dem 
bereits berechneten Syſtem zu erheben ſind. Dieſe 
neuen Steuerzahler haben ihre Steuerzahlungen 
im Laufe eines Monats nach der Einhändigung 
des betr. Steuerbogens zu leiſten. 

In einem Schlußartikel werden wir unſere 
Leſer mit den Erläuterungen der Inſtruktiou über 
die Rückſtände und Auferlegung von Strafen ($$ 
153 bis 180 des Geſetzes über die Steuerſtaats⸗ 
gewerbeſteuer), gegen die vielfach auf gerichtlichem 
Wege reklamirt wird, weshalb denn auch die Er⸗ 
läuterung an beſonderem Jutereſſe gewinnt, in 
kurzen Umriſſen bekannt machen. Dr. A. M 


Die Inquiſition in Barcelona, 


Aus den Folterkammern auf Fort Montſuich. 

Der Wiener Wochenſchrift „Die Zeit“ wird 
gus Madrid geſchrieben: 

In dem großartigen Panorama, welches die 
am Fuße einer halbkreisförmigen Bergkette längs 
der Küſte ausgefpannte Stadt Barcelona vom 
Meer aus dem Beobachter bietet, ſticht links der 
gewaltige Feſtungsberg Montjuich hervor, der von 
Weſten her wie der aus der Tiefe emportauchende 
Kopf eines rieſenhaften Walfiſches gegen das Meer 
hin 191 Meter aufſteigt und dann plötzlich «be 
fällt. Den freiheitliebenden Catalonier erfüllt's 
mit Schauder und mit Abichen, wenn er hinauf⸗ 
blickt zu der düſteren Zwingburg, die ihn an die 
ſchmachvolle Zeit erinnert, wo der caſtilianiſche 
König Philipp V. Barcelona in Feſſeln geſchla⸗ 
gen hielt und ihm vom jähen Jochberg (ex 
Montejugi) herab den Fuß auf den Nacken 
drückte. Einen noch verhaßteren Charakter aber, 
nicht nur in den Augen der Barcelonager, ſondern 
auch in denen der ganzen gebildeten Welt, hat 
Montjuich angenommen, ſeikdem die haarſträuben⸗ 
den Schaudthaten, die in neuerer Zeit hinter ſeinen 
Mauern begangen wurden, in die Oeffentlichkeit 
gedrungen ſind. 

Es iſt bereits nicht wenig geſchrieben wor⸗ 
den über die Affaire Montjuich. In London, in 
Paris und in Brüſſel haben verſchiedene der auf 
Montjuich Gefolterten und ſodann des Landes 
Verwieſenen in den Blättern Enthüllungen über 
die ſchauerlichen Myſterien der verruchten Citadelle 
gemacht, aber im großen Ganzen hat die aus⸗ 
wärtige Preſſe nicht in genügendem Maße dieſer 
traurigen Angelegenheit ihre Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt. Die gräßlichen Thatsachen hätten ein⸗ 
gehender dargeſtellt werden follen, und die öffentliche 
Meinung im Auslande hätte durch die Vermittlung 
ihres Sprachrohrs, der Preſſe, einen Druck aus⸗ 
üben ſollen auf die ſpaniſche Regierung, um die 
Mevifion des Proceſſes von Montjuich durchzu⸗ 
ſetzen. Nichts von dem iſt geſchehen, abgeſehen 
von einigen mehr oder weniger energiſchen 
Zeitungsartikeln und der bekannten Kundgebung 
auf Trafalgar Square in London, und ſo führen 
die Henker von Montjuich, wegen ihrer ‚außer 
ordentlichen Verdienſte penſionirt und mit Orden 
verſehen, ein ſorgenloſes Daſein, während die 
Unglücklichen, die infolge der durch die Folter er⸗ 
zwungenen Eingeſtändniſſe zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit verurtheilt wurden, in den afrikani⸗ 
ſchen Präſidios hinſiechen! 

Wie erinnerlich, wurde das Aktentat am 6. 
Juni 1896 während der Frohnleichnamsprozeſſiou 
verübt. Jufolge der Bombenexploſion wurden 
ſieben Perſonen auf der Stelle getödtet, ebenſoviele 
ſtarben an ihren Verletzungen, und außerdem wur⸗ 
den etwa 30 Perfonen mehr oder weniger ſchwer 
berletzt. Etwa 400 Perſonen wurden, als der 
That, der Mithilfe oder der Mitwiſſenſchaft ver⸗ 
dächtig, doch ohne daß man ihnen etwas beweiſen 
konnte, auf Montjuich eingekerkert und dort Furcht 
baren Torturen unterworfen. Schließlich wurden 
fünf hingerichtet, 20 in die afrikaniſchen Bagnos 
geſchickt und 100 aus dem Lande gejagt. Die 
Schrecklichkeit der Verbrechen, die im Zeitraum 
von drei Jahren gerade Barcelona zum Schauplatz 


gehabt, ließ, wie wohl begreiflich, eine äußerſt 
ſtrenge Repreſſion unentbehrlich erſcheinen, kaun 


aber nie und nimmer die Einſetzung der Tortur, 
wie fie auf Montjnich ſyſtematiſch, aus Blutdurſt 
und niedrigſtem Eigennutz erfolgt und gegen zahl⸗ 
reiche Unſchuldige ausgeübt worden iſt, rechtfertigen 
oder auch nur im geringſten entſchuldigen. 

Die vorige liberale Regierung hatte infolge 
der in der einheimiſchen und ausländiſchen Preſſe 
erſchienenen Enthüllungen die Reviſion des Pro: 
ceſſes von Montjnich angeordnet, und der Staals⸗ 
anwalt des oberſten Gerichtshofes, Don Filipe 
Sanchez Roman, eine eingehende Unterſuchung bes 
züglich der ineriminirten Thatſachen angeſtellt. Als 
aber Silvela an die Regierung kam, wurde die 
Angelegenheit todtgeſchwiegen, und man "hätte 
ſicherlich nicht mehr von ihr vernommen, hätte 
nicht vor einigen Wochen ein neuer Zwiſchenfall 
ſich ereignet, durch den man wieder lebhaft. an die 
bewußten Greuelthaten erinnert wurde. 

Auf dem Bahnhof der Vorſtadt Clot in 
Barcelona waren mehrere Waarenballen abhanden 
gekommen. Der Sergeant Surroca und Cor⸗ 
poral Botas, letzterer als einer der Folterer von 
Montjuich bekannt, faßten nun einen Bahnarbeiter 
namens Oliva ab und wollten ihn zwingen, einzu⸗ 
geſtehen, daß er der Urheber des Diebſtahls ſei. 
Zu dem Behufe legten ſie ihm ein Inſtrument 
an, vermittelſt deſſen fie ihm die Finger beider 
Hände zermalmten. Dliva fiel in Ohamacht in⸗ 
folge der furchtbaren Schmerzen, als er aber wieder 
zur Beſinuung kam, zogen die Henker die 
Schrauben noch enger zuſammen, obgleich der Un⸗ 
glückliche ſich vor ihnen auf die Erde warf und 
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unter Thränen und Schwüren hoch und heilig feine 


pi 
Das 


dauerte 
wahre Thäter 


mehrere Tage, 
entdeckt wurde. 


Unſchuld betheuerte. 
bis zufällig der 


Nun ließen Botas und Surroca ihr Opfer los, 
indem ſie ihm drohten, wenn er von dem Vor⸗ 
gefallenen ausplaudere, ihn wieder eizufangen und 
noch fürchterlicher zu martern. Sobald aber Oliva 
ſich in Freiheit ſah, ließ er ſich von einem Arzt 
unterſuchen, der feſtſtellte, daß der Mann ſchwere 
Verletzungen erlitten hatte: ſeine Finger waren 
zerquetſcht, ſeine Arme gefühl⸗ und bewegungslos 
geworden. Die Sache wurde öffentlich, die Preſſe 
Barcelonas erhob einen großen Lärm und die 
öffentliche Meinung zeigte ſich aufs höchſte ent⸗ 
rüſtet, ſo daß Botas und Genoſſe vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt und zu ſechs Monaten Kerker ver⸗ 
urtheilt wurden. 

Dies gab den Anſtoß zu einer neuen, ſehr 
lebhaften Bewegung zu Gunſten der Reviſion 
des Proceſſes von Montjuich, in welchem Botas eine 
ſo traurige Rolle geſpielt hatte. Nicht nur in 
Barcelona, ſondern auch in Madrid, Valladolid, 
Bilbao und anderen ſpaniſchen Städten fanden 
Verſammlungen ſtatt, um die Reviſion zu fördern. 
Man glaubt, daß dem nächſt in den Cortes die 
Abgeordneten die Regierung bezüglich dieſer An⸗ 
gelegenheit interpelliren werden, um ſie aufzufor⸗ 
dern, der Reviſion keine Schwierigkeiten in den 
Weg zu legen, aber der ſtärkſte Impuls dürfte ihr 
dadurch gegeben werden, daß im Auslande die auf 
Montjuich verbrochenen Scheußlichkeiten in ihrem 
ganzen ſchaudererregenden Umfang bekannt gemacht 
werden. 

Obſchon Schreiber dieſer Zeilen aus dem 
Munde verſchiedener Perſonen, die lange als Ge- 
fangene Montjuich bewohnt haben, die nachſtehen⸗ 
den Thatſachen vernommen hat, hätte er ſich 
doch nicht getraut, dieſelben hier wiederzugeben, 
wenn nicht zwei ſpaniſche Journale dieſelben ge⸗ 
ſchildert hätten, und ſie nicht außerdem durch 
die vorerwähnte Enquete des Staatsanwaltes voll 
und ganz beſtätigt wären — ſo unglaublich klin⸗ 
gen ſie! 

Achtundfünfzig Tage waren verſtrichen ſeit 
dem bekannten Bombenattentat auf die Frohnleich⸗ 
namsproceſſion, und noch immer hatte man, 
trotz der vorgenommenen Maſſenverhaftungen und 
Hausſuchungen, keine Spur von dem Thäter ent⸗ 
deckt. Die Preſſe begann, über die Unfähigkeit 
der Polizei allerlei Commentare zu machen. Die 
Behörden hielten es für geboten, den Eifer letzte⸗ 
rer anzuſpornen, und verſprachen eine Belohnung 


Lodzer * ageblatt. 


von 10,000 Peſetas für die Entdeckung des Urhe⸗ 


hebers des Attentats. 

Da nahmen der Lieutenant Narciſo Portas 
und ſieben feiner dienſteifrigſten Untergebenen, da⸗ 
runter der berüchtigte Botas, ſich vor, den 
Preis zu erobern, es koſte was es wolle, und 
legten ſogleich Hand aus Werk. In den Caſemak⸗ 
ten von Montjuich wurden ſieben ſpecielle unter⸗ 
irdiſche Zellen eingerichtet. Es waren dies dumpfe, 
feuchte, gewölbte Löcher, mehr Grabniſchen als 
Kerkerzellen. Beſonders diejenige, welche die Num⸗ 
mer 0 trug, war ein ſchauderhaftes Verließ, 
mit einer ſchweren, eiſenbeſchlagenen Thüre ver⸗ 
ſchloſſen, aus dem kaum ein Laut nach außen 
dringen konnte. Die Verdächtigſten unter den 
Gefangenen wurden in dieſe Zellen gethan, und 
nun begann die Abmarterung der Unglücklichen 
nach allen Regeln der Kunſt. Portas begab ſich 
täglich beim Eintritt der Nacht auf Montjuich hin⸗ 
auf, wo er zunächſt eine Unterredung mit dem 
Generalgouverneur der Feſtung hatte, um ſodann 
in die Caſematten hinabzugehen und dort die 
„Operationen“ zu leiten. Bei Tagesanbruch ver⸗ 
fügte er ſich wieder nach Barcelona, um von der 
ſchweren Arbeit auszuruhen. 

Die Tortur auf Montjuich wurde am 4. 
Auguſt 1896 in Angriff genommen und 40 Tage 
hindurch fortgeſetzt. Die Opfer, jedesmal drei an 
der Zahl, wurden zunächſt vermittelſt Handſchellen 


und Riemen gefeſſelt, ſo daß die Armen ſich 
nicht mehr im geringſten bewegen konnten. So⸗ 
dann wurden ſie in die vorerwähnten Zellen ge⸗ 


unaufhaltſam 
ſtand 


erhielten den Befehl, 
Vor der Kerkerthüre 
einem Ochſenziemer in der 
der Gefangene vor 
bleiben wollte, 
ſchlug mit wilder 


bracht und 
auf⸗ und abzulaufen. 
ein Gendarm mit 
Hand, und jedesmal, wenn 
Müdigkeit umfiel und liegen 
ſtürzte der Scherge herein und 


Wuth auf den Unglücklichen. So verſtrich die 
erſte Nacht. Als der Tag anbrach, löſten die 
Henker ſich ab und zwangen fihre Opfer, noch 


einige Stunden weiter ohne Raſt und Ruhe auf 
und ab zu traben. Dieſe Marter dauerte un⸗ 
gefähr drei Nächte hintereinander, bis ſchließlich 
die alſo Gefolterten, deren Körper infolge der 
Schläge von oben bis unten mit blutigen 
Striemen bedeckt, deren Füße furchtbar aufge⸗ 
ſchwollen und wund waren, erſchöpft, leblos zuſam⸗ 
menſanken und in eine lange Ohnmacht ver⸗ 
fielen. 
(Schluß folgt.) 


Tageschronik. 


— Bekanntmachungen des Stadt⸗ 
präſidenten. 1) Veranlaßt durch die Thatſache, 
daß die Gerüſte bei Neubauten und Remonten 
häufig ſehr nachläſſig errichtet werden und infolge 
deſſen ſowohl für die am Bau arbeitenden, als 
auch für die vorübergehenden Perſonen gefahr⸗ 
drohend ſind, hat der Herr Gouverneur befohlen, 
daß von jetzt an von dem die Arbeiten leitenden 
Meiſter eine ſchriftliche Garantie verlangt werden 
ſoll, daß die Gerüſte ſorgfältig und zuverläſſig 
aufgeführt werden. Indem der Präſident der 
Stadt Lodz dieſes zur Kenntniß der Bauunter⸗ 
nehmer, Maurer- und Zimmermeiſter bringt, macht 
er dieſe darauf aufmerkſam, daß ohne eine ſolche 
ſchriftliche Verpflichtung des verantwortlichen Mei⸗ 
ſters mit allen ihren geſetzlichen Folgen der Be⸗ 


wurde ohne Hülfe der Feuerwehr gelöſcht, 


ginn der Arbeiten nicht geſtattet werden wird. 


Zur Erfüllung dieſer obrigkeitlichen Vorſchrift 
werden die allerſtrengſten Maßregeln getroffen 
werden. 


2) Es wird bekaunt gemacht, daß die Syna⸗ 
gogen⸗Steuer an der Stadtkaſſe in Empfang ge⸗ 
nommen wird. Die Steuerzahler werden erſucht, 
die ſchuldigen Beträge direkt an den betreffenden 
Kaſſirer gegen Ausfertigung einer Schnurbuch⸗ 
quittung zu zahlen. 
Kirchliche Nachrichten. I. Die 
Seitens des evangeliſchen Kirchen⸗Kollegiums von 
Konſtantynow aufgeſtellte Kandidaten⸗Liſte 
für die vacante Stelle des Paſtors dieſer Gemeinde 
iſt vom Konſiſtorium beſtätigt worden. Kandidaten 
find die Herren Paſtoren Roſen berg in Sta⸗ 
wiszyn und Eſſen burger in Lipno. 

II. Die Wahl des bisherigen Adminiſtrators 
der Pfarrei in Praszuys Herrn Paſtor Robert 
Gundlach zum Seelſorger dieſer Gemeinde iſt 
vom Konſiſtorium beſtätigt worden. 

III. Die Einführung des Herrn Paſtor 
Loth aus Rawa in ſein neues Amt als Paſtor⸗ 
Diakonus der Warſchauer evaugeliſchen Gemeinde 
findet am 13. Auguſt ſtatt. 
Einbruchsdiebſtahl. Am Montag 
Mittag öffnete ein bis jetzt noch nicht ermittelter 
Dieb mit einem Nachſchlüſſel die im oberſten 
Stockwerk des Hauſes der Fiſcher'ſchen Erben, 
Ecke Petrikauer⸗ und Dzielnaſtraße, belegene Woh⸗ 
nung des Friſeurs Budzewski und ftahl einen 
Paletot ſowie eine ſilberne Uhr und mehrere 
andere Gegenſtände. Der Spitzbube muß geſtört 
worden fein, denn er hat viele andere Werthgegen⸗ 


ſtände unberührt gelaſſen und mit Hinter⸗ 
laſſung von 2 Nachſchlüſſeln das Weite ge⸗ 
ſucht. 


— Ausgeſetztes Kind. Vorgeſtern um 
zwölf Uhr Mittags wurde an der Thür des Haufes 
N 18 in der Solna⸗Straße ein etwa ſechs Wochen 
altes Mädchen jüdiſcher Abkunft gefunden und von 
den Findern auf den Magiſtrat gebracht. 

— Unfall. Beim Waſchen eines Fenſters 
im Haufe M 140 in der Petrikauer⸗Straße ſtürzte 
die Dienſtmagd Anna Wunicicka von einer Höhe 
von 14 Faden herab und zog ſich mehrere ſchwere 
Knochenbrüche und Verletzungen im Geſicht zu. 

— Schorniteinbrand. Im Haufe Wis⸗ 
lickt, Widzewska⸗Straße Ne 16, entzündete ſich am 
Sonnabend der Ruß im Schornſtein. Das Feuer 
bevor 
es größere Dimenſionen annehmen konnte. 

— Diebſtahl. Der. in der Pfeifer⸗Straße 
W 19 bei einem gewiſſen Jankel Pudlowski woh⸗ 
nende Szymon Spiro ſtahl erſterem, um deſſen 
Tochter er ſich bewarb, in der Nacht von Sonntag 
auf Montag aus einem verſchloſſenen Schrank 200 
Rbl. und verſchiedene Goldſachen im Werth von 
110 Rol. und machte ſich mit ſeiner Beute aus 


dem Staube. Die Polizei fahndet nach dem 
Flüchtling. 


— Die Spekulation mit Lotterie⸗ 
billeten führt manchmal zu ſehr ärgerlichen Re⸗ 
jultaten, wie unter anderem aus folgendem Bei⸗ 
ſpiel, das uns berichtet wird, hervorgeht. Bekaunt⸗ 
lich erbieten ſich die Collekteure, wenn eine Num⸗ 
mer gezogen worden iſt, den Gewinn ſofort vor 
dem Termin auszuzahlen, natürlich mit einem ſehr 
beträchtlichen Abzug, und das Publikum iſt meiſten⸗ 
theils genöthigt, darauf einzugehen, weil das 
Heben des Gewinus in der Reichsbauk mit vielen 
Schwierigkeiken verbunden iſt. Nun hatte ein 
wohlhabender Mann bei einem privaten Collek⸗ 


teur ein Loos gekauft, 2000 Rol. damit gewonnen 


Betrag aus der Bank zu holen. 


und wollte ſich den Gewinn nicht von dem Collek⸗ 
teur mit einem gewiſſen Abzug auszahlen laſſen, 
ſondern gedachte das Erſcheinen der amtlichen 
Ziehungsliſte abzuwarten und ſich dann den vollen 
Als er aber hier 
erſchien, erfuhr er, daß das Loos eine Beſtätigung 
der offiziellen Collekteurin tragen müſſe. Er ging 
zur letzteren, doch dieſe weigerte ſich, das Loos zu 
beſcheinigen, und wies ihn an den Zwiſchenhändler, 
von dem er es gekauft hatte. Es braucht kaum 
geſagt zu werden, daß dieſer ſich gleichfalls wei⸗ 
gerte, und das Reſultat war, daß der glückliche 
Gewinner ſein Geld von der Bank nicht erhielt. 
Ein mittelloſer Menſch hätte, um überhaupt zu 
dem Seinigen zu kommen, nachgeben und dem 
Collekteur den verlangten, ziemlich bedeutenden Ab⸗ 
zug bewilligen müſſen, der Gewinüer beſchloß aber, 
da ihm auf das Geld nicht ſo ſehr viel ankam, 
anders zu verfahren, und übergab die Sache dem 
Gericht, deſſen Entſcheidung wohl nicht zweifelhaft 
fein kaun. 

Auskunftsbureaus für ruſſiſche 
Studenten in Deutſchland und Belgien. 
Das Münchener „Ruſſiſche Studenten-Auskunftsbu⸗ 
reau“ richtet einen offenen Brief an die Redaktion 
der „Her. Bg.“ mit der Bitte, die übrigen Reſi⸗ 
denz- und die Provinzbläkter möchten denſelben ab⸗ 
drucken. In den letzten zwei Jahren, heißt es in 
dieſem Schreiben, iſt in der Preſſe mehrfach auf die 
Exiſtenz der Auskunftsbureaus für ruſſiſche Stu⸗ 
denten in München und Lüttich hingewieſen wor⸗ 
den. Die Bureaus haben den Zweck, der ruſſiſchen 
Jugend, die die Hochſchulen im Auslande beſuchen 
will, bei der Wahl derſelben zu helfen, ihr Nach⸗ 
richten über die Lebensverhältniſſe in den betreffen⸗ 
den Städten zukommen zu laſſen, Programme ic, 
zu verſenden. Das Münchener Bureau hat in den 
letzten zwei Jahren ungefähr 400 Anfragen aus 
verſchiedenen Gegenden Rußlands beantwortet, 
welche ſich auf die Univerſitäts⸗ und die kom⸗ 
merzielle Bildung bezogen. Da der Beginn des 
neuen Lehrjahrs nahe iſt, jo lenken wir die Auf⸗ 
merkſamkeit des ruſſiſchen zeitungsleſenden Publi⸗ 
kums wiederum auf die beſtehenden Auskunftsbu⸗ 
reaus. Dabei bemerken wir, daß die Bureaus 
in München und Lüttich ſich folgendermaßen in die 
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Arbeit getheilt haben. Das Münchener Bureau 
ertheilt Auskunft über Deutſchla nd, Oeſterreich und 
die deutſche Schweiz, das Bureau in Lüttich — 
über Frankreich, die franzöſiſche Schweiz, Belgien 
und England. In letzter Zeit ſind in Hara 
und Heidelberg Lokalbureaus errichtet werden. Die 
Adreſſe der Central⸗Bureaus uad Lokal⸗Bureaus 
lauten, wie folgt: An das „Ruſſiſche Staden⸗ 
ten⸗Auskunfts⸗Bureau,“ München. Reſtaur, „Zum 
Elephauten,“ Auguſtenſtraße 14. — Bureau des 
renseignements d'études russes, Liège (Bel- 
gique). — An die Ruſſiſche Leſehalle. Heidelberg, 
Märzgaſſe. — An das „Ruſſiſche akademiſche Leſe⸗ 
zimmer,“ Darmſtadt, Schwanenſtraße 27. — Wh 
bitten die Perſonen, welche Auskünfte erhalten wol 
len, gefl. zwei Zehnkopekenmarken an das betref— 
fende Bureau zu ſenden. Ferner erſuchen wir für 


jedes gewünſchte Exemplar eines Programms 
außerdem noch zwei Zehnkopekenmarken einzu⸗ 
ſchicken. 


— Einem groben Betrug iſt das War⸗ 
ſchauer Comptoir der Reichsbank zum Opfer ge⸗ 
fallen. Dort erſchien vor einiger Zeit ein gewiſſer 
Grigorjew und präſentirte ein von der Berditiche- 
wer Reichsbank-Filiale ausgeſtelltes Transfert auf 
80,000 Rbl., welche Summe ihm auch unbeſtan⸗ 
det ausgezahlt wurde. Darauf verging geraume 
Zeit, bis das Kiewer Reichsbank⸗Comptoir, zu 
deſſen Bezirk die Berditſchewer Filiale gehört, eine 
Reviſion der letzteren vornahm und den Poſten 
von 80,000 Rbl., die dem Manne in Warſchau 
ausgezahlt worden waren, in den Büchern nicht fin⸗ 
den konnte. Es wurde nun aus Warſchau das 
Trausfert verlangt, und da erwies ſich bei ſorg⸗ 
fältiger Prüfung, daß die Unterſchrift des Kaſſirers 
und des Buchhalters der Berditſchewer Filiale ge⸗ 
fälſcht waren. Aber nicht allein die Warſchauer,Reichs⸗ 
bank iſt dem gewandten Betrüger zum Opfer ge⸗ 
fallen. Die gegen ihn eingeleitete Uuterſuchung 
ergab, daß derſelbe Grigorjew mit Hülfe ähnlicher 
Fälſchungen ſich auch in Lublin 80,000 und in 
Petersburg über 100,000 Rbl. hatte auszahlen 
laſſen. Dabei hat er offenbar Helfershelfer gehabt, 
die mit den Operationen der Reichsbank gründlich 
vertraut waren, denn der Betrug war ſtets mit 
großer Gewandtheit in Scene geſetzt. 

— Aus den Grenzgegenden berichtet man uns, 
daß die zur Arbeit nach Preußen ansgewan⸗ 
derten Baueru in großer Zahl in die Heimath 
zurückkehren, weil ſie dort nicht gefunden haben, 
was fie ſuchten. Beſonders aus den weſtfäliſchen 


und anderen Induſtrie-Bezirken Deutſchlands keh⸗ 
ren die Bauern in großen Schaareu zurück und 
verdingen ſich bereitwillig an Gutsbeſitzer unter 
denſelben Bedingungen, die fie vorher in der 


Hoffuung, jenfeit der Grenze beſſeren Verdienſt zu 
finden, verſchmäht hatten. 

— Daß ſich die Bier⸗Production ſeit Ein: 
führung des Branntwein⸗Monopols auch in unſe⸗ 
rer Stadt verringert hat, ergiebt die nachſlehende 
Vergleichstabelle der in den Jahren 
1897 und 1898 von den hieſigen Braue⸗ 
reien gezahlten Brauſteuer. 


1897. 
68,876.70 


1898. 


Gebr. Gehlig Rbl. Rbl, 59,107.20 


Actien⸗Geſell. 
C. Anſtadt 


50,020.60 „ 48,474.80 


Gebr. Lorenz „ 21,290.60 „ 17,840.30 
Rob. Schnerr „ 14,569.20 „ 8,654.20 
Brauerei Lusmierz, 18,628. — „ 10,427.— 
Oscar Maczewski, 

Zgierz „ 12,645.70 „ 9,712.40 
Ettynger, früher 

Thomas „ 9.57.60 „ 16,503.60 
Hamburger & 

Bornſtein, 

Pabianice „ 6,766.60 


Guſtav Keilich „ 8,848.— 


Gebr. Keilich 6,450.— „ 6, 190.— 
Müller & Kühn „ 7,424. „ 8, 114.60 

Es zahlten alſo im Jahre 1898 nur zwei 
kleinere Brauereien — Ettyuger und Müller & 


Kühn — mehr, die ſämmtlichen übrigen aber we⸗ 
niger als 1897. 

Auch die Warſchauer Brauereien ließen, wie 
ſchon berichtet, im vorigen Jahre eine bedeutende 
Einſchränkung ihrer Produktion eintreten, ſodaß 
au Aceiſegebühren etwa 66, 000 Rol. weniger von 
ihnen einfloſſen als im Jahre vorher. 


Ju dieſem Jahre iſt die Beſchräukung der 
Production eine noch bedeutendere. Von den 14 
in Warſchau exiſtirenden Brauereien haben nicht 


weniger als 11 eine Verminderung der Produc⸗ 
tion — in einzelnen Fällen bis 50 pCt. — ein⸗ 
treten laſſen. Vom 1. Juli vorigen Jahres bis 
zum 1. Juli dieſes Jahres find an Acciſe im 
Ganzen 70.694 bl, weniger als in der entſpre⸗ 
chenden Periode des Vorjahres gezahlt worden. 
In zwei Jahren aber iſt die für Bier zu zahlende 
Acciſe um 137,427 Rbl. geſunken. 

— Aus dem Dombrowaer Kohlen⸗ 
gebiet ſind iu der Zeit vom 1. Januar bis 1. 
Mai d. J. insgeſammt 99,899 Waggon Stein— 
kohle ausgeführt worden und zwar wurden mit 
der Warſchau-Wiener Bahn 79,815 Waggons 
und mit der Iwangorod⸗Dombrowa'er Bahn 
20.084 Waggons befördert. 

— Wie die „Top. IIpom, Tas.“ berichtet, 
wurde an der Petersburger Börſe die Nachricht ver⸗ 
breitet, daß die Actien-Geſellſchaft der 
Manufacturen von J. W. Sidorow iu 
Moskau in Zahlungsſchwierigkeiten ge 
rathen ſei. Die genannte Geſellſchaft wurde im 


Jahre 1897 mit einem Anlagekapital von 
400,000 Rbl. gegründet und zahlte im erſten 
Operationsjahr eine Dividende von acht Pre 


zent. - 
— Ju hieſigen Commisverein ſind vom 
1. Jauuar bis zum 1. Juli 84 aktive und 11 


170. 


paſſive Mitglieder neu hinzugekommen, 2 aktive 
und ebenſoviel paſſive ausgeſchieden, ſodaß der 
Verein am 1. Juli, 1012 aktive und 278 paſſive, 
zuſammen 1290 Mitglieder zählte. Die Einnah⸗ 
men des Vereins in der Berichtsperiode waren 
folgende: 1) Beiträge der aktiven Mitglieder 
2674 Rbl., 2) Beiträge der paſſiven Mitglieder 
1571 Rbl., 3) zurückgezahlte Darlehen 484 Rbl., 
4) für Vermiethen des Vereinslokals 2499 Rbl. 
95 Kop. und 5) Einſchreibegebühren 390 Rbl. 
An Spenden gingen ein; für die projeftirte Han⸗ 
delsſchule von Herrn Joſef Landau 1000 Rbl., 


für die Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe von ebenden⸗ 


jelben 1000 Rbl. und zu demſelben Zweck von 
Herrn Samuel Landau 3000 Rbl., außerdem zu 
demſelben Zweck von verſchiedenen Perſonen 456 
Rbl. 50 Kop., ſodaß die Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
kaſſe im Ganzen in der Berichtsperiode einen Zu⸗ 
wachs von 4767 Rbl. 50 Kop. erfahren hat. 
Verausgabt wurden: Unterſtützungen 60 Rbl., 
zinsfreie Darlehen 1250 Rbl., Beleuchtung 185 
Rbl., Generalverſammlungen 451 Rbl. 17 Kop., 
Gehälter 930 Rbl., Zeitſchriften 261 Rbl., Bücher 
511 Rbl. 22 Kop., Unterſtützungen aus dem In⸗ 


fo-mations-Burenu 75 Rbl., Abgaben und Ins 
ſtandhalten des Hauſes zuſammen mit der Rate 


des Ereditvereins und den Zinſen der Hypotheken⸗ 
ſchulden 2134 Rbl. 36 Kop. 

— Auf dem geſtrigen Getreidemarkte 
herrſchte im Gegenſatz zu den letzten Märkten wie⸗ 
der ein lebhafterer Verkehr. Trotzdem aber ließen 
die Preiſe gegen früher etwas nach und wurde 
gezahlt: Für Weizen 5 Rbl. 80 Kop., für Rog⸗ 
gen 4 Rbl. 50 Kop. und für Hafer 2 Rbl. 90 
Kop. bis 3 Rbl, 

Vom ausländiſchen Getreide⸗ 
markt berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 

Die Erholung der Preiſe am Weltmarkt war 
nur von kurzer Dauer. Schon geſtern traten an 
den amerikaniſchen Märkten die ungünſtigen Mo⸗ 
mente der Situation wieder derart in den Vorder⸗ 
grund, daß die Spekulation auf's Neue zu Ab⸗ 
gaben ſchritt und damit die Preiſe in weichende 
Richtung brachte. Es muß immer wieder darauf 
hingewieſen werden, daß das Preisniveau in Ame⸗ 
rika gegenüber den vorhandenen und von der neuen 
Ernte bevorftehenden Waarenmaſſen ein hohes iſt. 


Nur in Fällen eines außerordentlichen Bedarfs 
Weſteuropas, wie er durch die ſchlechte Ernte 


Frankreichs 1897 und die darauf erfolgte Ent⸗ 
blößung von allen Beſtänden eingetreten war, kann 
den Amerikanern eine vortheilhaftere Verwerthung 
ihrer Producte möglich gemacht werden. In Jahren 
aber, wo Weſteuropa durch volle eigene Ernten 
und reichliche Vorräthe gut verſorgt iſt und weni⸗ 
ger zu importiren braucht, wo außerdem noch Ar⸗ 
gentinien, Auſtralien und Indien mit in Concur⸗ 
renz treten, muß das Preisniveau in Amerika ſelbſt 
bei Ernten von nur 400 Millionen Buſch. eine 
weſentliche Ermäßigung erfahren. So ſieht eben 
Nordamerika auch in dieſer Saiſon keinerlei ernſt⸗ 
liche Faktoren, aus denen ſich eine durchgreifende 
Beſſerung entwickeln könnte — denn für Odeſſa, 
Nikolajew und Rumänien giebt es Erſatz im Welt 
markt — und daher reſultirt die durchaus ſchwache 
Situation, welche die Preiſe nach jeder kleinen 
Repriſe wieder um das Mehrfache der Erholung 
nach unten bringt. Im hieſigen Verkehr gehen 
die Dinge ähnlich zu. Mit jedem Tage, dem wir 
uns der Ernte nähern, wächſt die Gewißheit eines 
guten vollen Ertrages, wofür auch der 
jüngste preußiſche Saaten = Stand Bericht 
angeführt werden kann. Das Angebot wird 
allgemeiner die Kaufluſt tritt dem⸗ 
gegenüber mehr zurück und wenn auch von einzel⸗ 
nen Firmen in eſuer Art Rückzugsgefecht inter⸗ 
ventionsweiſe gekauft wird, fo kann dadurch die 
Bewegung vorläufig doch nicht aufgehalten werden. 
Die ſich durch das prachtvolle Wetter ankündigende 
große Ernte drückt mehr, als es ſpäterhin vielleicht 
die Waare thun wird. 

Das Geſchäft war ziemlich lebhaft; nachdem 
die Preiſe 1—1.50 M. unter geſtern eingeſetzt hat⸗ 
ten, trat mehrſeitige Deckungsfrage hervor, welche 
aber nicht ausreichte, um die Preiſe wieder auf ge⸗ 
ſtrigen Stand zu bringen. Die Provinzmärkte 
Poſen, Breslau ꝛc. melden ebenfalls größere Rück⸗ 
gänge, welche ebenſowohl mit den guten Ernte⸗ 
ausſichten, als mit dem Angebot alter Waare zu⸗ 
ſammenhängen. Größere Poſten alten Roggens 
aus der Provinz Poſen ſtanden heute für Hier auf 
der Canalliſte, und nach den vorliegenden Offerten 
zu urtheilen, ſcheinen die Vorräthe noch beträcht⸗ 
licher zu ſein, als bisher anzunehmen war, und 
dürften die Zuführen demnach jo bald noch nicht 
aufhören. — Von Futtergetreide war Mais und 
Gerſte nicht unerheblich billiger angeboten. Die 
amerikaniſchen Ha fer⸗Offerten lauteten neuerdings 
billiger. 

— Deutſche Dienſtboten. Die War⸗ 
ſchauer Hausfrauen verſchreiben immer häufiger 
ihre Dienſtmädchen aus dem Auslande, und zwar 
aus Danzig, Thorn und Breslau, unter Vermitt⸗ 
lung der dortigen Domeſtiken⸗Bureaus. Die deut⸗ 
ſchen Mägde kommen gern nach Polen, ſind nicht 
ſheurer als die hieſigen und machen nur einen 
Contrakt auß wenigſtens ein Jahr zur Bedingung. 
Gut disciplinirt, ſauber und mit der Kochkunſt 
grindlich vertraut, ſind ſie den eingeborenen Dienſt⸗ 
boten, deren Uubrauchbarkeit ſchon ſprüchwörtlich 
zu werden beginnt, in jeder Beziehung vorzu⸗ 
ziehen. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Unſer 
hieſiges muſikaliſches Publikum wird wohl mit 
Genugthuung die Eröffnung eines Geſchäftes be⸗ 
grüßen, das ſicher nicht unweſentlich zur Förderung 
dieſer edlen Kunſt beitragen wird. Die weltbe⸗ 
kannte Pianofabrik des Hoflieferanten 
K. M. Schröder in St. Petersburg er⸗ 
Öffnet nämlich in den nächſten Tagen eine mit 
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obzer Zageblait 


allem Comfort ausgerüſtete Filiale auf der Petri⸗ 
kauerſtraße M 46. Es iſt wohl ganz überflüſſig, 
ein Wort der Empfehlung für dieſe altrenommirte 
Firma hinzuzufügen, da ſie ſeit beinahe einem 
Jahrhundert eines wohlverdienten Rufes ſich er⸗ 
freut. Es genügt bloß zu erwähnen, daß der Ab⸗ 
ja ihrer Inſtrumente in den letzten Jahren ſich 
verdoppelt und daß die Firma auf allen Weltaus⸗ 
ftellungen die Pifme des Sieges davongetragen 
hat. 

— Gegen die Examina wendet ſich die 
letzte Nummer der „Zeitſchrift für Schulgeſund⸗ 
heitspflege“ in ſehr intereſſanten Ausführungen. 
Es heißt dort: „Da es ſich beim Prüfen nur um 


die Symbole der Dinge, um Worte handelt, fo 
liegt hier der tiefſte Grund für den Kultus des 
Wortwiſſens vor, für jenes öde Geſchäft des 
Dreſſirens, Einpaukens u. ſ. w., das nur ein 


Glied in dem großen Syſtem von Täuſchung iſt, 
deſſen Mittelpunkt das Examen bildet und bei 
dem Lehrer und Schüler, Prüfungsbehörden und 
Publikum gleichermaßen mitwirken. An die Stelle 
des Unterrichtszieles iſt das Prüfungsziel getreten, 
man erſtrebt nicht den Werth, ſondern das Werth⸗ 
zeichen, die Note. Viel ſchlimmer noch find die 
inneren Wirkungen der Examina, inſofern ſie die 
Beſorgniß, die Angſt, die Furcht vor der drohen⸗ 
den Abrechnung hervorrufen, die ſich, je nach der 
Individualität, bei den einzelnen Schülern in 
verſchiedener Form und in verſchiedenem Grade 
äußern. Aengſtliche Gemüther leiden an einer 
permanenten Unruhe, die ſie ihres Lebens nicht 
froh werden läßt. Der peſſimiſtiſch angelegte 
Schüler malt ſich ſein Mißgeſchick in den ſchwär⸗ 


zeſten Farben; der Leichtſinnige hofft auf die 
Gunſt des Glücks; der Faullenzer trifft erſt: in 
letzter Stunde Vorkehrungen für die ungeſtörte 
Benutzung unerlaubter Hilfsmittel, und der ehr⸗ 
geizige Streber bietet das äußerſte auf, um die 


erſte Note zu erlangen und in ihr Entſchädigung 
zu finden für die an und für ſich reizloſe Arbeit. 
Indem endlich das moderne Prüfungsweſen der 
Selbſttäuſchung über den Stand der eigenen Bil⸗ 
dung Vorſchub leiſtet, trägt es zur Erziehung 
oberflächlicher Menſchen bei und fördert Einbildung 
und Eitelkeit.“ 

— Hundstagshygiene. Faſt ſcheint es, 
als wollte der oft geſchmähte Juli heuer wieder 


gut machen, was er in früheren Jahren ſo hart⸗ 


näckig verabſaumt hat. Die bekannten 
Leute werden zu Zeugen dafür angerufen, daß wir 
eine ſolche 
nicht erlebt haben. Kein Lüftchen regt ſich in den 
von grellem Sonnenlicht durchflutheten Straßen. 
Selbſt die leichteſte Kleidung, der luftigſte Stroh⸗ 
hut wird zur drückenden Laſt. Von allen Seiten 


laufen Meldungen über Hitzſchläge ein. Die 
andauernd hohe Außentemperatur führt zu einer 
Art Wärmeſtauung im Körper, beſouders bei 


angeſtrengter Arbeit, bei unzweckmäßig gewählter 
Kleidung, wenn 
und zu wenig flüſſige Nahrung zugeführt wird. 
Wer in dieſen Tagen zu viel ißt, heizt ſeinen Kör⸗ 
per über Gebühr und wird nicht in irgend einer Form 
für die Entwärmung des Körpers geſorgt, ſo wird 


dem Organismus zu viel feſte > . i R 
h g d. dem Ueberwiegen geſchlechtlicher Vorſtellungen frei⸗ 


älteſten 


die bereits ſtark erhöhte Eigenwärme fo weit geſtei⸗ 


gert, daß es zu bedenklichen Krankheitserſcheinungen 
kommt. Gewöhnlich gehen dem eigentlichen Anfall 
gewiſſe Symptome voraus, welche auf die drohende 
Gefahr hinweiſen. Das Geſicht iſt ſtark geröthet, 
die Augen leuchten in einem unnatürlichen 


Glanz, es ſtellt ſich Kopfſchmerz ein, ein Gefühl 


der Beklemmung tritt hinzu, die Stimme wird 
klanglos, heiſer, die Kehle iſt trocken, wie zuge⸗ 
ſchnürt, vor den Augen 
Brauſen in den Ohren und ſtürmiſches Herzklopfen 
erhöhen das Angſtgefühl, zitternd verſagen die 


Beine den Dienſt, und plötzlich bricht der Aermſte, 


wie vom Schlage getroffen, bewußtlos zuſammen. 
Faſt noch gefährlicher iſt der Sonnenſtich. Im 


Publikum werden Sonnenſtich und Hitzſchlag häufig 


mit einander verwechſelt. So ſehr aber beide in 
ihren Erſcheinungen ſich gleichen, ſo verſchieden iſt 
ihre Eutſtehungsurſache. Beim Hitzſchlag handelt 
es ſich um eine Hemmung der Wärmeabgabe, 
beim Sonnenſtich um eine zu ſtarke Erhitzung des 
Körpers durch direkte Sonnenſtrahlung. Manche 
Leute huldigen der Gewohnheit, an heißen Tagen 
oft und lange den Kopf zu entblößen. Beſonders 
wenn der Haarwuchs ein ſpärlicher iſt, und wenn 
zur Mittagszeit die Sonnenſtrahlen ſenkrecht auf⸗ 
fallen, erfolgt eine Reizung der Hirnhäute, welche 
bei exceſſiver Steigerung der Körperwärme den 
augenblicklichen Tod zur Folge haben kann. Des⸗ 
halb ſollte man es gerade in der Sonne vermei⸗ 
den, den Kopf zu entblößen. Mindeſtens aber 
ſchütze man ſich gegen die Gluth der Sonnen⸗ 
ſtrahlen durch einen Schirm, Es iſt merkwürdig, 
daß unſere Herrenwelt im allgemeinen ſo wenig 
davon wiſſen will. Der Sonnenſchirm gilt bei 
uns zumeiſt als das Attribut der holden Weiblich⸗ 
ket. Noch ſtiefmütterlicher wird der Fächer behan⸗ 
delt — auch von dem ſchöneren Geſchlecht. In 
geſchloſſenen Räumen, zumal im Ballſaal, bildet 
er anſcheinend ein unentbehrliches Requiſit; auf der 
Straße dagegen iſt er verhältnißmäßig ſelten zu 
treffen. Die „Herren der Schöpfung“ gar würden 
nach den bei uns herrſchenden Modeanſchauungen 
fürchten müſſen, ſich lächerlich zu machen, wenn 
ſie zum Fächer greifen wollten. In ſüdlichen Län⸗ 
dern übt bekanntlich der Fächer eine 
ſchränkte Herrſchaft, die Principeſſa und das 
Marktweib, die Herrin wie die Hausmagd fächeln 
früh und ſpät, ſelbſt wenu es nichts zu fächeln 
giebt, und auch das ſtarke Geſchlecht zeigt eine 


flimmert es, dumpfes 
Buchley aus England, O. Goldberg aus Roslau, 


S. Gilberg und T. Bittler, beide aus Warſchau, 


uneinge⸗ 


große Vorliebe für den graziöſen Windſpender. In⸗ 


deſſen, Sonnenſchirm und Fächer allein thun's 
nicht. Und endlich vergeſſe man nicht den allbe⸗ 
kannten Paragraphen Elf! 


Neben der „inner⸗ 


lichen“ Anfeuchtung darf aber die von außen nicht 


in ihnen zu erwecken. 


zu kurz kommen. Eine wirkſame Abkühlung geben 
kalte Waſchungen, Douchen, Bäder — die wirk⸗ 
ſamſte freilich könnte uns der Himmel ſelbſt 
geben. 

— Ueber die Wirkung der Erziehung 
auf Nervenleiden wies auf Grund ſeiner Erfah⸗ 
rung Profeſſor Dr. Oppenheim nach, daß die Erzie⸗ 
hungzeinen außerordentlichen Einfluß auf die Nerven 
des Kindes habe, und ſtellte eine Reihe von For⸗ 
derungen auf, die die Erzieher beobachten ſollten, 
um ein Kind vor nervöſer Erkrankung zu ſchützen. 
Die Koſt muß aus Vegetabilien und Fleiſch ge⸗ 
miſcht ſein. Beſondere Bevorzugung verdient die 
Milch, während Kaffee, Thee und vor Allem Spi⸗ 
rituoſen ausgeſchloſſen bleiben ſollten. Frühzeitige 
Abhärtung wirkt günſtig. Das Kind muß daran 
gewöhnt werden, daß nicht jede Laune der Witte⸗ 
rung, jede Temperaturveränderung ihm als unan⸗ 
genehme Störung erſcheine. Ferner iſt gegen eine 
übertriebene Schreckhaftigkeit vorzugehen, denn das 
Kind ſoll plötzlich eintretende Sinnesreize ohne 
Unluſtgefühle ertragen können. Ein Grund für 
die Nervoſität vieler Kinder iſt die überzärtliche 
Behandlung ſeitens der Eltern. Kinder, denen jeder 
Wunſch ſofort erfüllt wird, die von den Eltern 
mit Fürſorge und Zärtlichkeit geradezu überſchüttet 
werden, werden meiſt nervenkrank. Tritt die 
Krankheit nun wirklich ein, dann ſündigt die 
Mutter gewöhnlich in der entgegengeſetzteu Rich⸗ 
tung. Sie zeigt dem Kinde ſo große Beſorgtheit, 
daß es ſelber ängſtlich wird, ſich ſyſtematiſch beob⸗ 
achtet und ſchließlich zum Hypochonder wird. Die 
einfeitige Verſtandesausbildung iſt für die Nerven 
des Kindes ſehr gefährlich; beſonders bei nervös 
veranlagten Kindern muß das Gemüthsleben in 
erſter Linie betont werden. Stärkung des Charak⸗ 
ters, Stan für Reinlichkeit und Liebe zur Arbeit 
find die beſten Mittel gegen Nervoſität. Große 
Vorzüge hat die Ruhe und Stille des Landlebens. 
Dagegen wird das immer weiter um ſich grei⸗ 
fende Hindrängen nach den großen Städten von 
den Nervenärzten mit Schrecken wahrgenommen. 
Die Beſchäftigung mit Muſik und Poeſie wird in ihrer 
günſtigen Wirkung oft überſchätzt. Es darf nicht 
verkannt werden, daß viele Märchen die Phantaſie 
des Kindes zu lebhaſt auregen. Vor allem bei der 
Lectüre der ſog. Indianergeſchichten iſt eine ſorg⸗ 
ſame Ueberwachung nöthig. Die Ueberbürdung mit 
Arbeiten iſt für nervöſe Kinder beſonders ſchädlich. 
Vielfach fündigen in dieſer Beziehung die Eltern 
ſelber mehr als die Lehrer. Sie treiben die Kinder 


hundstagsartige Hitze hienieden noch zu übermäßigem Ehrgeiz an, eine Erſcheinung, die 


ſich in neuropathiſchen Familien beſonders häufig 
findet. Die Knaben, die, von dieſem Ehrgeiz ange⸗ 
ſtachelt, ſich übermäßig anſtrengen, werden ſpäter 
meiſt nervenſieche Jünglinge. Das frühzeitige Er⸗ 
wachen des Geſchlechtstriebes iſt eine ſchwere Schä⸗ 


digung für die Nervengeſundheit. Das Auftauchen 


geſchlechtlicher Vorſtellungen ſoll möglichſt lange 
hinausgeſchoben werden. Je größer der Arbeitskreis 
des Kindes iſt, um ſo leichter kann es ſich von 


halten, und deshalb iſt es die Hauptaufgabe der 
Erziehung, das Gemüthsleben der Kinder nach 
allen Seiten hin harmoniſch auszubilden und die 
Liebe zu vernünftiger, nicht übermäßiger Arbeit 
— Dieſe ſachverſtändigen 
Ausführungen verdienen die vollſte Beherzigung. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Rekommandirte Briefe: M. 
Feodorowicz aus Oſtrolenka, J. D. Goldenberg 
aus Alexandrowsk, '%. Goldberg & Co. aus War⸗ 

au; 
10 UI. Gewöhnliche Briefe: F. Blaſig 
aus Berlin, J. Lewin aus Bad Nauheim, B. 


A. Herzik aus Karlsbad, R. Eppſtein aus Ko⸗ 
luszki, Abr. Eisner aus Czenſtochau, N. J. 
Weffowski aus Seiny, B. J. Poljakow aus Me⸗ 
litopol, B. Cheytow aus Dubbeln; 

IIl. Offene Briefe: M. Roitberger 
aus Czenſtochau, M. Weißberg aus Deutſchland, 
J. Lemme & Co. aus Petersburg, S. Weintrob 
aus Klomnica, F. Krüger aus Werdau, S. Gerſon 
aus Charlow, J. Pozuanski aus Warſchau. 


Aus aller Welt. 


— Einige Details über die ſchreck⸗ 
liche Kataſtrophe in San Sebaitiau 
dürften intereſſiren. Die Verunglückten waren 
ſämmtlich erwachſene Mädchen, die jüngſte war 16 
Jahre alt. Das Unglück ereignete ſich in der 
Nacht, ſodaß den Verſchütteten keine Hilfe gebracht 
werden konnte. Die Mädchen arbeiteten für das 
dem Waiſenhaus benachbarte Kloſter und zwar auf 
einem Wege, der direct an das Portal der an das 
Waſſenhaus ſtoßenden Sommervilla des Miniſters 
des Innern, Pidal, führte. Sonſt arbeitelen die 
Mädchen tags in den Freiſtunden; da aber hellſte 
Mondſcheinnacht war, baten fie um die Erxlaubniß, 
des Nachts arbeiten zu dürfen. Sie holten nun 
vom Fundament der neugebauten Mauer Sand⸗ 


material herbei. Dadurch kam die Mauer ins 
Wanken und begrub fünf der Unglücklichen und 


die beaufſichtigende Schweſter. 

— Der Frauenmörder Becker zum 
Tode verurtheilt. Der Prozeß gegen den deut: 
ſchen Wurſtfabrikanten Anton Becker in Chicago, 
welcher, wie wir wiederholt berichteten, ſeine Frau 
ermordete und die Leiche zerkochte und den Hunden 
vorwarf, hat nun, nachdem auch die letzten Ein⸗ 
wände beſeitigt wurden, einen ungewöhnlich ſchuel⸗ 
len Verlauf genommen. Der Beweis der That 
war leicht zu führen, der Angeklagte beſchränkte ſeine 
Vertheidigung auf die Erzählung der erfundenen 
Geſchichte, daß der Vater des Mädchens, mit der 
er eine Liebſchaft unterhielt, der Mörder geweſen 
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ſei, er ſelbſt aber, von dieſem mit dem Tode be⸗ 
droht, nur geholfen habe, die Leiche zu verbrennen. 
Dieſe plumpe Lüge machte nicht den geringſten 
Eindruck auf die Jury, welche Becker ohne lauge 
Berathung des Mordes für ſchuldig erklärte 
worauf der Richter das Todesurtheil ausſprach. s 

— Wohl in keinem andern europäiſchen 
Staate iſt das Mitgefühl für die Blinden ein 
ſo allgemeines, die Zahl der praktiſchen Einrichtungen 
für Unterkunft und Pflege derſelben eine ſo große 
wie im heutigen Rußland. Allerdings wetteifern 
auf dieſem Gebiete Staat, Gemeinden und viele 
Vereine, die faſt in keiner ruſſiſchen Stadt fehlen, 
Allen voran ſchreitet auch hierin der allzeit hilfs⸗ 
bereite und energiſche Eiſenbahnminiſter Fürſt 
Chilkow, welcher alljährlich den Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen durch Circular die Anordnung in Erin⸗ 
nerung bringt, wonach in jedem Zuge Blinde 
und deren Begleitung beſondere Abtheile erhalten 
und der Fahrpreis für ſie inſofern ermäßigt iſt, 
als ſie dritter Klaſſe für den Preis vierter Klaſſe 
fahren. Die größten Vereine zur Unterſtützung 
der Blinden haben Petersburg und Moskau auf⸗ 
zuweiſen. Beſonders verdient macht ſich der unter 
dem Protectorat der Großfürſtin Eliſabetha 
Mawrikiewna ſtehende Verein „Fürſorge für Blinde 
und deren Angehörige“ zu Petersburg, welcher letzt⸗ 
hin die Intiative zur folgenden Einrichtung er⸗ 
griff. Alle in Rußland beſtehenden Vereine werden 
fortan Sanitätscolonnen bilden, deren Mitglieder 
der Reihenfolge nach das Land. und zwar die 
größeren und kleineren Dörfer, ſowie die einzelnen, 
abſeits liegenden Hütten zu bereiſen haben, um 
nach Augenkranken und Blinden Umſchau zu 
halten. Sie veranlaſſen daun in jedem einzelnen 
Fall, daß aus dem nächſten Ort ein Augenarzt 
mit Medikamenten an die bezeichneten Stellen ab⸗ 
geſchickt wird. Die jüngſte Volkszählung ergab 
allerdings, daß der Procentſatz der Blinden in 
Rußland ein verhältniß mäßig ſehr erheblicher iſt 
und ſtellenweiſe nahezu 8 bis 10 Procent der Be⸗ 
völkerung ausmacht. 

— Ueber die letzten Banditenkämpfe 
in Sardinien geht den „Hamb. Nachr.“ folgen⸗ 
de Schilderung zu: In einem von undurchdring⸗ 
lichem Walde bedeckten Theile des rauhen und 
fteil abfallenden Bergzuges, der das Gebiet von 
Orgoſolo und dasjenige von Ogliaſtra im ſar⸗ 
diniſchen Kreiſe Nuoro von einander ſcheidet, hat 
ein blutiger Konflikt zwiſchen der bewaffneten 
Macht und den dort beinahe in völliger Sicherheit 
hauſenden Banditen ſtattgefunden. Der Wacht⸗ 
meiſter Can in Olinea hatte in Erfahrung ge⸗ 
bracht, daß die gefährlichen, ſeit langem geſuchten 
Briganten Lovico und die Brüder Serra Saneg 
und drei oder vier Genoſſen ſich ſeit geraumer 
Zeit dort aufhielten und nur bei Nacht den 
Schlupfwinkel an ſteiler, Stunden weit vom Walde 
bedeckter Felswand verließen, um ihre Vorräthe zu 
erneuern. Als Bauer verkleidet, hatte er die Um⸗ 
gebung des Schlupfwinkels ausgekundſchaftet, und 
er diente der aus 93 Gendarmen und 110 Mann 
Infanterie beſtehenden Kolonne als Führer, die 
am letzten Freitag von Oliena, Oroſei, Dorgali 
und Manuaſudas aufbrach, um die Banditen zu 
umzingeln. In 37 Trupps von 5 bis 6 Mann 
waren Morgens um 3 Uhr alle an den beſtimmten 
Stellen poſtirt, und nun begann mit großer Vor⸗ 
ſicht und Mühe das Keſſeltreiben, bei dem die 
Soldaten zumeiſt auf allen Vieren durch das 
Geſtrüpp und über die Felſen klettern mußten. 
Der Wachtmeiſter Can war ſtets Allen voran. Als 
es zu dämmern begann, kroch er allein weiter vor⸗ 
wärts, bis er die an einen rieſigen Eichenſtamm 
angelehnte Laubhütte der Briganten zu Geſicht be⸗ 
kam. Auf ſeine Meldung drangen die unter ſeinem 
unmittelbaren Befehle ſtehenden zehn Mann gegen 
die Hütte vor; aber einer der Briganten, in dem 
man nachher Lovico erkannte und der als Wache 
vor der Hütte auf dem Boden lag, bemerkte ihre 
Annäherung und gab Feuer. Cans Waffenrock 
wurde von der Kugel durchbohrt. Gleichzeitig ſtürm⸗ 
ten die übrigen Briganten hervor und ſuchten 
unter wildem Geſchrei, indem ſie feuerten, ſich 
durchzuſchlagen. Lovico ließ das Gewehr fallen, 
rollte eine Strecke den Abhang hinunter und ver⸗ 
ſchwand alsdann im Dickicht; Virdis, unbeholfener 
als die anderen, wurde durch eine Kugel nieder⸗ 
geſtreckt. Giacomo Serra⸗Sanna, den die Kugel 
des Hauptmanns Petella ſchon verwundet hatte, 
wurde in der Tiefe der Schlucht von den längs 
der Bachbettes aufgeſtellten Carabinieri erſchoſſen. 
— Die Verfolgung der beiden entflohenen Räuber 
blieb aber nicht ohne Erfolg. Nach etwa einer 
Stunde ſtieß Can mit ſeinem Trupp wiederum 
auf Elias Serra⸗Sanna und Pau, die ſogleich 
feuerten und den Wachtmeiſter Gasco durch einen 
Schuß in den Hals tödteten. Sie waren aber noch 
nicht 50 m weiter gekommen, als die unver⸗ 
wüſtliche Truppe Gans fie wieder einholte. Aber⸗ 
mals wurden Schüſſe gewechſelt, und ein anderer 
Carabinieri mußte ſeinen Muth mit dem Leben 
bezahlen. Die beiden Verfolgten ſetzten ihre Flucht 
ſchluchtabwärts fort. Ein Zufall führte auch zu 
ihrer Vernichtung. Sie waren etwa 2 Kilometer 
vom Punkte des letzten Zuſammenſtoßes angelangt, 
als der in der Nähe poſtirte Soldat Amato 
Roſario ohne eine Ahnung von der Anweſenheit 
der Banditen waffenlos zum Bache hinabſtieg. 
Niedergebeugt, war er beſchäftigt, feine Waſſerflaſche 
zu füllen, als er von Kugeln jener durchbohrt 
wurde. Die Schüſſe alarmirten die auf den Höhen 
zu beiden Seiten aufgeſtellten Poſten und unter 
lebhaftem Feuern verfolgte man die Fliehenden. 
Zuerſt fiel Pau mit zerſchmettertem Schädel; 
Elias Serra⸗Sanna wurde getroffen, als er gerade 
über einen Erdſpalt anſetzte; er ſtürzte hinein, 
um ſich nicht wieder zu erheben. Im ganzen 
Kreiſe Nouro, der jetzt vom größten Theil der 
Uebelthäter geſäubert iſt, herrſcht Freude über die 
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Vernichtung der Bande Lovicos, die 
theuer erkauft iſt. 


Neueſte Nachrichten. 


0 Rathenow, 23. Juli. Das „Rathenower 
Kreisblatt“ meldet: „Beim Baden in der Havel 
unweit Milow ertranken geſtern Nachmittag zwei 
dort zum Beſuche weilende Töchter des Lehrers 
Kahle aus Brandenburg, die ſich bemühten, eine 
dem Verſinken nahe Gefährtin zu retten. Letztere 
wurde durch Fiſcher gerettet. 

Hildesheim, 23. Juli. Der 66jährige 
Händler Diedrich erſchoß heute die Mutter ſeiner 
Geliebten und verwundete die Geliebte ſelbſt lebens⸗ 
gefährlich, weil dieſe nichts mehr von ihm wiſſen 
wollte. Er wollte ſodann die kleinen Kinder ſeiner 
Geliebten erſchießen, wurde jedoch daran verhindert. 

Kleve, 23. Juli. Unterofficer Schmitt 
vom 56, Infauterie⸗Regiment, welcher unter der 
Anklage, durch fortgeſetzte Mißhandlungen einen 
Musketier deſſelben Regiments in den Tod getrieben 
zu haben, im März verhaftet worden war, iſt 
nunmehr zu 13 Monaten Feſtung ſowie Degrada⸗ 
tion verurtheilt worden. Die Verurtheilung erfolgte 
wegen verſchiedener Mißhandlungen; daß der Auge⸗ 
klagte den Tod des Soldaten verſchuldet habe, 
konnte dagegen nicht erwieſen werden. 

Dresden, 23. Juli. König Albert hat 
den Generalfeldmarſchall Prinzen Albrecht von 
Preußen, Regenten von Braunſchweig, zum Chef 
des 2, königl. ſächſiſchen Ulanen⸗Regiments er⸗ 
nannt. 

Rennes, 23. Juli. 


aber leider 


Als Frau Dreyfus 


heute das Gefänugniß verließ, geleitete eine größere 


Menſchenmenge ſie bis zur Villa Godard unter 
Hochrufen auf Dreyfus. Dieſer Vorfall erregt Auf⸗ 
ſehen. 

London, 23. Juli. Nach einem amtlichen 
Telegramm von der Inſel Mauritius kamen da⸗ 
ſelbſt in der mit dem 20. d. M. endenden Woche 36 
Peſtfälle vor, von denen 29 tödtlich waren. Auch 
auf Réunion iſt die Peſt ausgebrochen. 

Briüfjel, 23. Juli. Dem Blatt „Etoile 
Belge“ zufolge ſtehen der Rücktritt des Cabinets 
und die Kammerauflöſung unmittelbar bevor. 

Madrid, 23. Juli. Die Oppoſition hat 
einen glänzenden Sieg errungen. Die Regierung 
hat nicht nur die Reviſion des Prozeſſes von 
Montjuich, ſondern auch die Reorgauiſation der 
öffentlichen Verwaltung zugeftanden, Nächſten Mitt⸗ 
woch findet die Vertagung der Cortes ſtatt. 


Telegramme. 


Berlin, 24. Juli. In Charlottenburg 
ſchlug ein gewaltiger Blitzſtrahl gegen 6 Uhr mit 
ſolcher Vehemenz ein, daß ein Herr und eine 
Dame ſofort getödtet wurden. Dieſe beiden Opfer, 
ſowie die 16 ſchwer⸗ und 25 leicht verletzten Pers 
ſonen machten ein Gauturnfeſt des Sokolturnvereins 
mit, welches auf der Radfahrbahn in der Cauer— 
ſtraße 15 veranſtaltet worden war. 

Ein drittes Opfer, das unter ganz merk⸗ 
würdigen Verhältniſſen verunglückte, iſt eine 
Telephoniſtin, die heute Vormittag auf dem 
Hauptamt zu ſchwerem Schaden kam. Man 
nimmt eine Blitzübertragung von Hamburg an. 

Köln, 24. Juli. Geſtern Abend hat im 
Ahrthale ſowie in der Eifel ein herniedergegangenes 
Unwetter großen Schaden in weiten Gemarkungen 
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Lodzer Tageblatt. 


und in Weinbergen angerichtet; Hagelſchloſſen im 
Gewichte von 300 Gramm bedeckten weite Flächen. 
Ein ſpäter eingetretener Wolkenbruch ſetzte zahl⸗ 
reiche Gehöfte und Kleinbahnen fußhoch unter 
Waſſer. Mehrfach hat der Blitz eingeſchlagen. 
Eine auf der Ahrtour befindliche Geſellſchaft ſuchte 
unter Bäumen Schutz, als ein Blitzſtrahl hernie⸗ 
derfuhr und fünf Perſonen zu Boden ſchmetterte. 
Zwei Männer echolten ſich alsbald, drei. Frauen | 
indeſſen ſind gelähmt und wurden ärztlicher Pflege 

überwieſen. Bei Mäuſtereifel wurden zwei Rad⸗ 

fahrer vom Blitz getroffen. Einer iſt todt, der 

andere verletzt. In Bonn ſtürzte ein Radfahrer 
die Rampe hinunter auf den Werftplatz und 


wurde derartig verletzt, daß er alsbald ver⸗ 
ſtarb. 

London, 24. Juli. Die ungünſtiger lau⸗ 
tenden Nachrichten aus Südafrika dahin, daß die 


Regierung auf Milners Forderungen beſtehe und 


die Kriſis wieder acut gewor den ſei, wer⸗ 
den offiziös für unbegründet erklärt. Es 
ſei richtig, daß die Regierung an Milners 


Forderungen im weſentlichen feſthalte, aber ſie hoffe, 
daß die gegenwärtige Wahlrechtvorlage gemäß Cham⸗ 
berlains Erklärung die Baſis für eine freundſchaft⸗ 
liche Verſtändigung bilden werde. 

Madrid, 24. Juli. In Barcelona haben 
erneute ſeparatiſtiſche Kundgebungen gelegentlich der 
Anweſenheit des franzöſiſchen Geſchwaders ſtattge⸗ 
funden. Bei einer Vorſtellung zu Ehren der fran⸗ 
zöſiſchen Seeleute ſpielte die Kapelle die Marfeil- 
laiſe und mußte ſie auf Verlangen des Publikums, 
das ſich erhob und barhaupt zuhörte, fünfmal 
wiederholen, worauf Rufe! „Es lebe die Re⸗ 
publik! Es lebe die catalaniſche Republik! Es 
lebe das franzöſiſche Catalonien!“ laut wurden. 
Admiral Fournier wohnte gleichfalls barhaupt mit 
den Officieren und Mannſchaften dieſen Kund⸗ 
gebungen bei, welche von der hieſigen Preſſe auf 
das ſchärfſte verurtheilt werden. Robledo inter- 
pellirte darüber die Regierung, indem er die Vor⸗ 
gänge als ſchamlos kennzeichnete. Der Miniſter 
des Innern erwiderte, dieſe Kundgebungen gingen 
nicht von dem Volke Catalonieus aus, ſondern von 
einzelnen Agitatoren. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Quadry aus Grevenbroich, 
Kaufmann aus Odeſſa, Machnes aus Kiew, Reitenes aus 
London, Wronowicz aus Nikolajew, Oſtrowski, Weinthal, 
Graf und Mayer aus Warſchau 

Hotel Maunteuffel. Herren: Chaſiſow aus Nachi 
cziwan, Ponied ielko aus Kaſan, Eliasberg aus Wilna, 

cholz aus Baku, Ichlow aus Dwinsk, Brems aus 
Mainz, Vogelſohn aus Witebsk, Semenkin aud Nowo⸗ 
Tſcherkask, Iwanow, Koſchelew, Pomper, Goldberg und 
Bitner aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Raczynski aus Bal- 
kow, Mac aus Wilna, Krauſe aus Wia Liſſowski aus 
Warſchau, Ledermann aus Lodz, Kogen aus Roſtow, 
Mroſowski aus Kaliſch, Stteuſand aus Warſchau. 


— 
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Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
16. bis 22. Juli 1899. 
Getauft: 13 Knaben, 12 Mädchen. 
Getraut: 6 Paare. 


Aufgeboten: Karl Kommand mit Amalie Fechner 
eb. Dräger, — Julius Kirſch mit Roſalie Grams, — 
ilhelm Hochgelade mit Adelma Sperling. 


Geſtorben: 16 Kinder und folgende erwachſene 
Per ſonen: 
Louis Ullrich geb. Ill, 67 Jahre, — Suſanna 


0 geb. Nowak, 83 Jahre, — Suſanna Zücha geb. 
awid, 77 Jahre, — Barbara Reigel geb. Preiſendanz, 
69 Jahre alt. 


Todtgeboren: 1 Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 
Vom 16. bis 22. Juli 1899. 


Getauft; 5 Knaben, 9 Mädchen. 

Aufgeboten: Johann Feige mit Pauline Albrecht, 
— Emil Schubert mit Olga Wanda Schulß. 

Getraut: Carl Bernard Waldſachs mit Marie 
Petz, — Ferdinand Brückner mit Marie Hein, — Guſtav 
Schink mit Wanda Emilie Bukowska, — Eduard Pfelfer 
mit Karoline Brutke, — Emil Czech mit Emilie Paul, 
— Adolf Reinhold Steinſilber 
Prüfer. 

Geſtorben: 4 Kinder und folgende erwachſene Per- 
ſonen: 

Guſtav Benjamin Mantaj 54 Jahre, — Daniel 
Pfeifer 61 Jahre alt. 

Todtgeboren: — Kind. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 


Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: | 
dreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 


ter 
nicht zugeſtellt werden: 


Zozowski aus Skwurz, Barbaſch aus Omsk, 


Szydlowski aus Sosnowiee, Goldzweig aus Lublin, 


Pinkus aus Warſchau, Meyer aus Zarskoje⸗Selo, 
Ryz aus Wloclawek. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Lit, 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rbl. ½1 Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886— 1896 eee #5 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren u 7 " 72 ½ * 
Dukaten „5 4 %% 63% „ 


mit Marie Emilii 


Nr. 170. 


Getreidepreiſe. 
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Die Ueberführung der irdiſchen Hülle unſeres inniggeliebten 


IcHARD  ROFFRICHTER 


nach dem katholiſchen Fried hofe findet am 26. d. Mts. um 11 Uhr Vormittags vom Bahnhofe aus ſtatt. 
Die hl. Seelenmeſſe wird morgen, am 27. d. Mts. um 9 Uhr Vormittags in der hl. Kreuzkirche geleſen. 
Um ſtilles Beileid bittet 


die 


ranernde Familie 


170. 


Mittwoch, den 14. (26. Juli). 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„Bernhard!“ rief ſie. „Iſt es möglich? Soll das vielleicht das 


Geſchenk ſein, das mir der Vater ſo geheimnisvoll für den heuti gen ! 
ſehr weiche, klangvolle Stimme und überaus angenehme, chevalereske 


Tag verſprochen hat?“ 


„Meine angeborene Beſcheidenheit verbietet mir, es zu vermuthen,“ 
gab der Regierungs⸗Aſſeſſor heiter zurück, während ſeine leuchtenden 


Augen noch immer mit unverhohlener Bewunderung an Melittas rei⸗ 
zender Geſtalt und an ihrem ſchönen Geſichtchen hingen. „So⸗ 
viel aber weiß ich, daß mir, dem niemand ein Geſchenk 
verſprochen hat, das allerhübſcheſte und lieblichſte 
fallen iſt.“ 

Ihre Wangen färbten ſich noch höher und ſie erinnerte ihn 
durch einen verweiſenden Blick daran, daß er nicht mehr, wie der⸗ 
einſt, zu einem Kinde, ſondern zu einer erwachſenen jungen Dame 
ſprach. 

„Du biſt, wie ich ſehe, nicht allein,“ ſagte ſie, „und dein Be⸗ 
gleiter wird keinen ſehr hohen Begriff von deiner Lebensart ge⸗ 
winnen, wenn er dort noch länger jo einſam und verlaſſen daftehen 
muß.“ 

„Er weiß, daß die Pflichten verwandtſchaftlicher Liebe allen an⸗ 
deren voraufgehen,“ meinte Bernhard, der nicht ohne eine leiſe Re⸗ 
gung des Mißvergnügens wahrnahm, wie aufmerkſam Melitta die ſtatt⸗ 
liche Erſcheinung ſeines Reiſegefährten muſterte. Und mit gedämpfter 
Stimme fügte er hinzu: 

„Der Oheim nimmt mir's hoffentlich nicht übel, daß ich ihm auf 
ſeine ganz allgemein gehaltene Ermächtigung hin einen ſimplen Bür⸗ 
gerlichen ins Haus bringe. Aber bei Künſtlern nimmt man 's damit, 
wie ich denke, nicht ſo genau.“ 

„So hatte ich mich alſo nicht getäuſcht,“ gab Melitta leiſe zurück, 
„Ich erkannte auf den erſten Blick, daß er etwas derartiges ſein 
müſſe.“ 

„Na, bei ſeinem genialiſchen Exterieur iſt das vielle icht kein 
Wunder. Aber du erlaubſt wohl, daß ich ihn dir jegt vorſtelle. Viel. 
leicht haft du feinen Namen ſchon gehört. Es iſt ja der berühmte 
Guido Valentini.“ 

Melitta ſchüttelte den Kopf. 

„Ein Maler — nicht wahr? Aber wir find in unſerer Penſion 
in daß Studium der modernen deutſchen Malerei nur bis zu Knaus 
und Defregger eingedrungen.“ 

„Mit den beiden hat er allerdings verteufelt wenig zu ſchaffen,“ 
lachte der Aſſeſſor. Er iſt ſogar einer der allermodernſten, an die man 
glauben muß, um ſie zu verſtehen.“ 

Melitta gab ihrem Fuchs, ehe der Reitknecht ihn fortführte, ein paar 
Stückchen Zucker und klopfte ihm liebkoſend den ſchlanken Hals. Dann 
nahm ſie den dargebotenen Arm ihres Vetters, und ſie ſchritten auf 
Guido Valentini zu, der in ſeinem koſtbaren Zobelpelz und mit ſeiner 
hohen, eleganten Figur ungleich ariſtokratiſcher ausſah, als fein unter⸗ 
ſetzter, breitſchultriger, trotz feiner ſiebenundzwanzig Jahre ſchon ein 
wenig zur Beleibtheit neigender Begleiter. 

Die Vorſtellung erfolgte in den hergebrachten Formen, und mit 
der liebenswürdigen Sicherheit einer für das Leben in der gro⸗ 
ßen Welt erzogenen jungen Dame hieß Melitta den Maler will⸗ 
kommen. 

Der Privat⸗Sekretär des Freiherrn, der bis dahin in ſeiner ge⸗ 


wöhnlichen reſpektvollen Haltung beſcheiden wartend abſeits geſtanden, 


trat nun ebenfalls herzu, um die Herren im Namen ſeines Gebieters 
zu begrüßen und auf die für ſie beſtimmten Zimmer zu geleiten. Es wurden 
Infolgedefjen nur einige wenige Worte zwiſchen Guido Valentini und 
Melitta gewechſelt, und ſie gingen nicht über den Rahmen gewöhnli⸗ 


ehedem als ein wahres Muſter 


vom Himmel ge⸗ 1 ' 
wenn es dem Regierungs⸗Aſſeſſor darum zu thun geweſen war, feinem 


[13. Fortſetzung.] 
cher konventioneller Redensarten hinaus. Aber es war immerhin 
genug, um das junge Mädchen merken zu laſſen, daß der Maler eine 


Manieren hatte. 

Daß Vetter Bernhard mit ſeiner frühzeitig beginnenden Glatze und 
mit der burſchikoſen Nachläſſigkeit in Haltung und Redeweiſe ihr 
aller Vornehmheit und Ritterlichkeit 
hatte erſcheinen können, wollte ihr jetzt, nachdem ſie ihn neben ſeinem 
Begleiter geſehen hatte, garnicht mehr recht in den Sinn. Und 


Bäschen noch ebenſo wie vor Zeiten zu imponieren, jo hatte er ohne 
allen Zweifel recht ungeſchickt daran gethan, unter ſeinen zahlreichen 
Freunden gerade dieſen zur Theilnahme an der Fahrt nach Erlau auf⸗ 


zufordern. 


befand ſich zufällig in ihren Zimmern, als die beiden 

deſſen Befinden heute wieder ein ſehr 
befriedigendes war, ihre Aufwartung machten. Valentini war für 
Steinbach kein Unbekannter mehr. Sie hatten ſich ja während des 

vorigen Winters zumeiſt in denſelben Geſellſchaftskreiſen der Haupt⸗ 

ſtadt bewegt, und er wußte, daß der Maler auch mit den Norrenſteins 
in Berührung gekommen war, wenngleich er nichts von der Natur 
ſeiner Beziehungen zu Helga ahnte. 

Immerhin wäre es ihm ſehr viel lieber geweſen, wenn Bern⸗ 
hard einen anderen mitgebracht hätte, als dieſen ſchönen, beſtechenden 
Künſtler, zu deſſen raſcher Berühmtheit ſeine Erfolge bei den Frauen 
kaum weniger beigetragen hatten, als ſeine Bilder. Jedenfalls hielt 
er es für keineswegs überflüſſig, ihn von vornherein darüber aufzu⸗ 
klären, daß er ſich hier jedes Verlangen nach Herzeusabenteuern verge⸗ 

hen laſſen müſſe. 

„Ich weiß nicht, ob man Ihnen ſchon mitgetheilt hat, Herr 

Valentini,“ ſagte er, „daß Sie außer dem meinigen noch ein anderes 
bekanntes Geſicht wiederſehen werden — eins, deſſen Anblick Ihnen 
vermuthlih etwas mehr Vergnügen bereiten dürfte. Ich irre doch 
wohl nicht, wenn ich mich zu erinnern glaube, Sie wiederholt in der 
Geſellſchaft meines armen Freundes Norrenſtein und ſeiner Tochter be⸗ 
merkt zu haben.“ 

Valentini horchte hoch auf. Da Norrenſtein todt war, konnte 
es ſich nach dieſer Einleitung bei dem bekannten Geſicht, von 

dem der Freiherr geſprochen, nur um Helga handeln. Aber der Ge⸗ 

danke, daß er ihr hier wieder begegnen ſollte, dünkte ihm 
doch zunächſt noch zu abenteuerlich, um ihm recht glaubhaft zu 


erſcheinen. 

„Allerdings, Herr von Steinbach,“ erwiderte er vorſichtig. 
„Ich begegnete den Herrſchaften wiederholt, wenn ich auch nicht 
Ehre hatte, im Hauſe des Barons zu ver⸗ 


eigentlich die 

kehren.“ 
machen Sie darauf gefaßt, 
erneuern. Helga von 


„So 
zu 

Guido Valentini war Zeit ſeines Lebens ein ausgezeichneter 
Schauſpieler geweſen, und ihn in Verlegenheit zu bringen, war 

gewiß nicht leicht. Jetzt aber hatte er doch Mühe, ſeine Beſtürzung 
ganz zu verbergen. 

„In der That — eine große Ueberraſchung!“ ſagte er. Und 
dann, einer impertinenten Regung nachgebend, fügte er mit etwas 
ironiſchem Lächeln hinzu: „Da ſieht man doch wieder, wie ſchlecht un⸗ 
ſere Neuigfeitöjäger in der Hauptſtadt zuweilen unterrichtet find. Ich 
erin nere mich genau, daß man nach dem Tode des Barons bei allen 


Helga 
Aukömmlinge dem Freiherrn, 


ſich die 


Fräulein 


alte Bekaunt⸗ 
Norrenſtein iſt 


Fünfuhr⸗Thees davon ſprach, feine Tochter habe eine Stel⸗ 
lung als Geſellſchafterin oder dergleichen bei einem Induſtriellen ans 
genommen.“ f 

„Man ſprach damit nur die Wahrheit, mein lieber Herr Valen⸗ 
tini! Fräulein Helga wies damals jeden Beiſtand zurück, der ihr, wie 
Sie ſich denken können, von verſchiedenen Seiten in uneigennütziger 
Weiſe angeboten wurde, und zog es in berechtigtem Stolze vor, ſich 
ganz auf die eigenen Füße zu ſtellen.“ 

Der Maler ſetzte eine verſtändnisloſe Miene auf, 

„Und dennoch — — ?“ 

„Dennoch iſt fi 
Nachricht von meiner ſchweren Erkrankung hin eilte 
alter Anhänglichkeit nach Erlau, und ſie verweilt jetzt 
meine verlobte Braut. Sobald mein Geſundheitszuſtand 
ftattet — —“ 

Die etwas ungeſchickte Lebhaftigkeit, mit der Bernhard von der 
Recke ſeinem Erſtaunen über dieſe unerwartete Eröffnung Ausdruck 
gab, hinderte ihn, zu vollenden, 

„Wie, Onkel, du haſt dich verlobt?“ rief er. „Das iſt ja eine 
geradezu ſenſationelle Neuigkeit! Meine herzlichſten Glückwünſche na⸗ 
türlich! Aber was ſagt denn Melitta dazu, daß ſie in ihrem Alter 
noch eine Stiefmutter haben 7 20 

„Ich denke, fie hätte alle Urſache, ſehr glücklich darüber zu fein. 


ſie 
hier 
es 


jetzt hier — allerdings! Auf a 
in 


Wenn ſie es ſich nicht etwa ſelbſt in thörichtem Trotz verſcherzt, wird | 


Helga ihr die beſte Freundin und treueſte Geratherin fein, die ſie nur 
immer hätte finden können.“ 
Guido Valentini hatte gehabt, ſich 

ſeiner gewaltigen Ueberraſchung zu und zugleich 
der ſicheren Geiſtesgegenwart, die ihm in jeder Lage ſeines 
Lebens treu blieb, die Situation zu überblicken, in die er 
da ohne fein Zuthun und nicht eben zu feinen Vergnügen 
gerathen war. 

Im erſten Moment hatte er wohl daran gedacht, unter irgend 
einem Vorwande fogleich wieder die Flucht zu ergreifen, aber dieſer 
Ausweg war ihm denn doch ſogleich ſehr lächerlich vorgekommen, und 


inzwiſchen Zeit von 


erholen 


er würde es wahrſcheinlich auch dann verſchmäht haben, ſich ſeiner zu 
Orte verächtlich den Rücken gekehrt hätte, 
Er ſagte 
daß trotz der an das Wunderbare ſtreifenden Fügung gar kein 
ſtichhaltiger Grund vorhanden ſei, der ihn am Hierbleiben hindere. 


bedienen, wenn Fräulein Melittas Schönheit einen minder ſtarken 
Eindruck auf ſein leicht entzündliches Herz gemacht hätte. 


Nic), 


verehrteſte Baroneſſe,“ 


mit 


Außer ihm ſelbſt und Helga gab es auf Erlau ſicherlich keinen Men⸗ 


ſchen, der etwas von ihren früheren Beziehungen ahnte. Und wie die 
Dinge jetzt lagen, hatte ſie ohne allen Zweifel noch weniger Anlaß 
als er, das delikate Geheimnis an das Licht der Oeffentlichkeit zu 
ziehen. Für ſie war es ſogar ein einfaches Gebot der Klugheit, nie⸗ 
manden etwas davon errathen zu laſſen. 

Und als er erſt einmal zu dieſer Ueberzeugung gekommen war, 
ſah Valentini ſie in ſeinem ſpekulativen Geiſte bereits als heimliche 
Bundesgenoſſin und einflußreiche Helferin bei feinen Bemühungen um 
Melittas Gunſt. 


Am Ende konnte das, was 


der das lockende Glück hätte an ſich vorüberſtreifen laſſen, 
mit keckem Griff wenigſtens an einem Zipfel des Gewandes feſt⸗ 
zuhalten. Mit einiger Geſchicklichkeit konnte es ihm ſeiner Meinung 


er zuerſt für einen abgeſchmackt 
widerwärtigen Zufall gehalten, bei richtiger Benutzung das glücklichſte 
Ereignis ſeines Lebens werden, und er war ſicherlich nicht der Mann, 
ohne es 


| einem unliebfamen 


nach nicht ſchwer fallen, ſich zum Herrn der Situation zu machen, 


und wenn Helga etwa aus Rachſucht oder aus beleidigtem weiblichen lich viel lie 
Blick in dieſem Moment Melittas Geſicht, und ſie 
recht⸗ 
ſich gerichtet, der nicht bloß wie 


Stolz unvernünftig genug ſein ſollte, ſich ſeinen Abſichten zuerſt 
noch zu widerſetzen nun, ſo würde ſich ſchon 


zeirig ein Mittel finden laſſen, ſie gefügig zu machen. 


So ruhig und verbindlich ſprach er dem Freiherrn ſeine Glück⸗ 


wünſche aus, daß Steinbach unmöglich einen Verdacht ſchöpfen konnte. 
Und als er dann eine kleine Weile ſpäter mit dem Regierungs⸗ 
Aſſeſſor nach dem Speiſeziamer hinübertrat, wo aller Vor⸗ 
ausſicht nach feine erſte Begegnung mit Helga ſtattfinden 
ſollte, war ſeine Haltung ſo frei und unbefangen, als ſei es 
ein freudiges und lang erſehntes Wiederſehen, dem er da entge⸗ 
genging. 
XIII. 


Melitta machte ſich an dem Blumenaufjaß auf der Heinen Tafel 
zu ſchaffen, als die beiden Herren eintraten, und ſie ließ ſich zunächſt 
nicht in ihrer Beſchäftigung ſtören. Helga aber, die im Geſpräch mit 
dem Privatſekretär an der auf die Gartenterraſſe hinausführenden 
jetzt natürlich geſchloſſenen Glasthür ſtand, hielt mitten in dem eben 
begonnenen, Satze inne und wurde zum Erſtaunen des Herrn 
Rudolf Schmidt ſo blaß, daß er wahrſcheinlich nach einem 
Glas Waſſer gerufen hätte, wenn er nicht der Ueberzeugung ge⸗ 
weſen wäre, daß ihr Erbleichen nicht durch ein plötzliches Unwohl⸗ 


Felarropk u Uszares» Jeonoszus Zonepzx. 


Lonno seno llenypon * 


ſein, ſondern durch den Anblick des dunkellockigen Malers verurſacht 
worden ſei. 

„Alle Wetter, da iſt irgend etwas nicht in Ordnung,“ dachte er, 
zletzt heißt es aufpaſſen, denn dahinter könnten ſich möglicher Weiſe 
ſehr intereſſante Dinge verbergen.“ 

Er zog ſich zurück, um die weitere Entwickelung der Dinge aus 
der beſcheidenen Eutfernung zu beobachten, die ſeine von ihm augen⸗ 
ſcheinlich niemals vergeſſene untergeordnete Stellung ihm zur Pflicht 
machte. Aber ſeine Erwartungen wurden vielleicht ein wenig ent⸗ 
täuſcht, denn es geſchah eigentlich nichts Außergewöhnliches oder aber 
man mußte ſchon ſo ſcharfe Augen haben wie er, um es hinter einer 
ganz in den hergebrachten geſellſchaftlichen Formen verlaufenden Be⸗ 


als [grüßung zu erſpähen. 
ger 


. Der Regierungs⸗Aſſeſtor hatte ſich Helga zuerſt vorgeſtellt, um 
ſie zugleich mit liebenswürdiger Heiterkeit und in ſehr taktvoll gewähl⸗ 
ten Worten als ſeine künftige Verwandte zu begrüßen. Er ſchien über 
den Eutſchluß ſeines Oheims jetzt gar nicht mehr verwundert, um 
ſo weniger, als auch er nach dem eben gewonnenen Eindruck von 
einer nahe bevorſtehenden Geneſung des Kranken überzeugt war. 
Und dadurch, daß er die Verlobung des Freiherrn leichthin wie etwas 
ganz Natürliches behandelte, erwarb er ſich Helgas Dank in einem 
N viel höheren Maße, als er ſelbſt es auch nur entfernt ahnen 
onnte. 

„Mein Freund Valentini iſt Ihnen, wie ich höre, bereits bekannt, 
f fügte er hinzu. „Ich habe ihn mitgebracht, weil 
er Luft zeigte, die Weihnachtsfeiertage u Neujahrafeit 0 Ab⸗ 
wechſelung einmal auf dem Lande zu verleben. Wie ich ihn und 
ſeine Neigungen beurtheile, ſieht er dieſe Eingebung ſchon jetzt für eine 
ſehr glückliche an.“ i 

„Für die glücklichſte meines ganzen Lebens,“ beſtätigte der 
Maler, indem er ſich tief vor Helga verbeugte. „Zwar wage 
ich kaum zu hoffen, daß gnädiges Fräulein ſich meiner noch erin⸗ 
nern — —! 
f Die Farbe war noch nicht auf Helgas Wangen zurückgekehrt 
ihre Faſſung und ihre Selbſtbehen chung 175 hatte ke Hot 05 
wonnen. Und ſo gewiß ſie dieſem Erbärmlichen an jedem anderen 
rte ohne ihn einer Antwort zu 
würdigen, ſo vollſtändig war ſie ſich darüber klar, daß ſie in dieſem 
Hauſe und unter den Augen ſeiner Bewohner das Gaſtrecht reſpektie⸗ 
ren müſſe, in deſſen Schutz er ſich offenbar ſo ſicher fühlte. 

„Ja, ich erinnere mich,“ ſagte ‚fie, mit kühler Gemeſſen⸗ 
heit zwar, doch ihrer Meinung nach immerhin höflich genug, um 
Befremden des Aſſeſſors und Melittas vorzubeu⸗ 
gen. „Wir ſahen uns flüchtig in einigen Geſellſchaften, wenn ich 
nicht irre.“ 

Die beruhigende Gewißheit, daß ſie nicht geſonnen ſei, eine für 
ihn peinliche theatralijche Scene aufzuführen, ſteigerte Valentinis Drei⸗ 
ſtigkeit ſogleich bis zur Unverſchämiheit. 

„Flüchtig vielleicht, ſoweit es ſich dabei um Sie handelte, Baro⸗ 
neſſe,“ erwiderte er, „meine Augen aber hätten nicht die eines Malers 
ſein dürfen, wenn ſie ein Bild wie das Ihrige nur flüchtig hätten 
in ſich aufnehmen können.“ 

Darf ich die Herren zu Tiſche bitten,“ unterbrach ihn Helga, 
wie wenn fie feine letzten Worte nicht gehört hätte. „Ich ſehe, es 
iſt ſerviert.“ 

Dabei machte ſie eine Bewegung gegen den Aſſeſſor hin, 
dieſen nöthigte, ihr ſeinen Arm zu reichen, 
lich viel lieber ſeiner Baſe geboten hätte. 


die 
obwohl er ihn wahrſch ein⸗ 
Zufällig nur ſtreifte ihr 
ſah die kalten 
des jungen Mädchens mit einem Ausdruck auf 
ſonſt feindſelige Abneigung, ſondern 
auch unverhohlenes Mißtrauen ſpiegelte. Was Bernhard von der Recke 
in ſeiner heiteren Argloſigkeit nicht bemerkt hatte, ihrem feineren 
weiblichen Inſtin kt war es offenbar nicht entgangen, und gleich dem 
Privatſekretär, der ſich nun als der letzte ehrerbietig der Tafel näherte, 
argwöhnte ſie zwiſchen den beiden das Vorhandenſein eines Geheim⸗ 
niſſes, dem auf den Grund zu kommen ſie vielleicht noch feſter ent⸗ 
ſchloſſen war als Herr Rudolf Schmidt. 

Dank dem Bemühen der beiden 
eifrigem Wettſtreit ihren Geiſt und ihre Unterhaltungsgabe im vor⸗ 
theilhafteſten Lichte zu zeigen ſuchten, nahm das Frühſtück einen viel 
lebhafteren Verlauf, als irgend eine frühere Mahlzeit ſeit Melittas 
Ankunft. Guido Valentini brachte das erſte Glas der Geſundheit 
des Freiherrn, und als er dabei mit Melitta anſtieß, ſah er ihr fo 
feurig und ſo bedeutſam ſehnſüchtig in die Augen, wie er es auf Grund 
langer Erfahrung für die wirkſamſte Eröffnung eines gegen ein Mäd⸗ 
chenherz gerichteten Feldzuges hielt. 


graublauen Augen 


neuen Ankömmlinge, die in 


(Fortſetzung folgt.) 


Soenneſipressenur uck von Leopold Zoner 


170 er ee er Lodzer Tageblatt in 


Die Verwaltung der der 
Gas- Anſtalt 


in Lodz 
erlaubt ſich unter Bezugnahme auf die ig Nro. 213 der Loder 
Zeitung“ vom 29. Auguſt 1897 und Nro. 165 des „Ionsunekii 
Uneroks“ vom 27. Juli (8. Auguſt) 1897 abgedruckten Bekannt⸗ 
machungen der Behörden die Aufmerkſamkeit des ſehr geehrten 
Publikums darauf zu richten, daß außer den Technikern und Mon⸗ 
teuren, die mit ſchriftlicher Vollmacht der Gasanſtalt zu Lodz vec⸗ 
ſehen find, Niemand anders, unter Gefahr gerichtlicher Verfolgung, 
irgend etwas im Bereiche der Gaseinrichtungen zu machen berechtigt iſt. 
Gleichzeitig bittet die Verwaltung der Gasanſtalt in Lodz 
ihre P. J. Konſumenten, alle der Gasanſtalt zukommenden Beträge aus⸗ 
ſchließlich den von der Gasanſtalt mit entſprechender Vollmacht ver⸗ 
ſehenen Beamten zu zahlen. Die P. J. Konſumenten, welche ſich 
darnach nicht richten, werden ſich ſelbſt alle daraus folgenden Con⸗ 
ferenzen zuſchreiben müſſen. 
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Gesch Far 


Einem geehrten Publilum und * werthen Kund en hlerdurch die ergebene Mitteilung, daß ich 
meine F- und Wohnung nach 


Pans kaſtraße 63 


(wiſchen der Beuedykten und Andreasſtraße) verlegt habe, und empfehle ich mich ferner zur Ausführung von 


„Stuckateur⸗ und Putz⸗ Arbeiten“ 


jeder Art, ſowie zur Anfertigung von „Sypsmittelwänden mit und obne Kalkverputz. 
Hochachtungsvoll 


Paul Günzel. 
Sees eeeeseeeeοο,öe,j,ů¶uoe,,eö 


Buchhandlung Paul Sollors in Reich nberg, Böhmen. Dr. med J. Lukasiewiez, 
Taſchenbuch der Baumwolljpinnerei "ug Geburtshülſe — „„Beouentrant. 
und deren Betrieb von Demulh⸗Juſt, gebunden Mark 5.— Splindelbünke (fiyer) 7 N heit 


wollſpinnerei in ihren mueſten Conſtructionen, broſchirt M. 2.20, gebunden M. S e 
Beide Werke ſind in der Praxis beſtens eingeführt und {als verläßliche Sit 66 * p 
anerkannt. — Br ne von 8—11 Vorm. und 4—7 Nachm. 


E—I———EX—g Pelrikauer⸗Straßt M 101. 
———— Mädchen » Penſionat 


Artiengefellfchaft 25 
a | „BREITEDER 


Biala bei Bielitz. Bahnſtr. 12. 
Holzbearbeitung, Ausbbung In wifmfänitlißen dagen, 


Au ee 


Führung des Hausweſens. Engl., Fran 
N 2 er. allt ie äußert maffi und jolid gebauten 3 


008508680888 E53385 
.902.80808888888325®@ 


Proſpecte durch die Inſtitufsleitung 


| | anti Shreibiifhe 


außerdem Gejpielinnuen für bie franzö⸗ 
ſiſche und engl. Sprach⸗. Sorgfältige 
körperliche Pflege. 
complette Bureau ⸗ Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 
| Antoni Rauch, Warſchan, 
£ Neue Welt Nro. 41. 


Für II. Zirkler’s 8 
Priuat⸗Handels⸗Klaſſen 3 
mit 2⸗Jahrigem Kurſus, ſowie für dle 0 N h | | IN N IN N 
Br Vorbereitungsklaſſen 7 Slecrichtät u. Maſſage 10 Sıhmung, 
= re aden n I d 4a. . Sen a ei Krampf, Rheumatismus u. 
9 en ex ahre a 
für die Vorbereltungsklaſſen auch jüngere Rnaben mit por eher 5 h ot Baiba, Da 66 
Gelehrt wird außer allgemeindildenden Gegenfiänden, noch: einfache Deutſch⸗ ruſſiſche 


und doppelte Buchführung, Commerzrechnin, Correſpoadenz, commerzlelle Geogra⸗ 
phie und Wechſelrecht. 2 - ip „ 12 9 


Geſuchen um Auf l S iſſe, St if, und 
Tauſſchein reſp. hie elle Ben Gulgeign it eh K ei K ungen 
Anmeldungen werden täglich, außer an Sonn« und Felertagen, von 9—12 werben cortckt und zu mäßigem Preife 


Uhr Vormittags e an 
gefertigt in der Redaktion des „ox 
Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. ennexig Aneroxx.“ 


* * Gleich zeltig empfehle ich mich zur Kliſerung und Ausführung von 


e a cos0s0enensnnnennnenn0n0ce 


Helenenhof. 


———— 


Heute, Mittwoch, den 26. Juli a. c. 


In! de Meist ter = Ähend, 


ausgeführt vom holländiſchen Orcheſter 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Quast. 
an 8 Uhr Abends. 1 30 Kop. 


CCC 
| Die erſte Lodzer Goldleiſten· Fabri x x 


JOHANN GOLDA, 


l Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 

lt Gold- und Barock ⸗Beiſten in allen Breiten, von den 
eiufacnen bis zu den feinen ng, in gediegener Ausfüh⸗ 
1 rung und zu durchaus civilen Preiſen 


Stab⸗ und Tafel ⸗Parquett⸗Böden in bekannter Güte. 
M Hochachtungs voll 
M Johann Golda. 


N 
T 


Lager | 
optiſcher u. chirur⸗ SU 
giſcher Apparate, 


Elektrische Bdckenlatftunken 711 


und Telephon-Aulagen, 
Gm - Vertretung von Gaumand - Schreikmafhinen. 
Photographiſche 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


er in großer Auswahl 
z billigen Preiſen. 


Bunkelkanmer b Laue dt 


. Diering. Optiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 
3 


x 
x % 
ser Andenuftalt, = 
. Widzewska Ur. 120. = 
x Schwimmbaſſin, Wannenbäder und x 
« Douchen. — 
* Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. % 
4 Bufl.- rämifhe inn mfffhe Dampfbäder, 
5 nur Donnerſlag, Freitag und Sonnabend geöffnet. = 
2 Aub is an de | 
3 Li „ an der Caſſe zu ermäßig⸗ & 
ÜKKUNNNENKKKRNSLNIIRIIININKE 


Laſſen Sie ſich 


geſagt fein, 
aß Sie nur im eigenen Intereſſe handeln, wenn 
an ©“ in Ocbrauch nehmen. 
„AK oO“ virlipt den Sohlen dreifache 


45 Dauerhaft! keit, und macht dieſelben vollſtändi 
- Abpyay ungan° waſſerdicht. N ! 255 


Erhältlich in allen größeren Droguen⸗, Aber und anderen Handlungen. 


Lodzer Actiengeſellſchaft 

für Lagerhäuſer 

und Waarenverſicherung "EU 
mit Warrantertheilung. 


Mlegramm⸗ und Telephon « Mdrefle: 
„Warrantbank“. 


Das Lagerhaus Wodnaſtr. 42 iſt mit 
dem Elſenbahnſtrang verbunden. 
Die Lagerhänſer find zur Station der 
Lodzer Fabriksbahn zuge ſchrieben. 


Lodz, im Juli 1899. 


Wir bringen hlermit zur allgemeinen Kenntoiß, daß wir auf 
Grund der 88 1, 24—32, 36—38 der Allerhöch ſt beſtä loten 
Statuten unſerer Geſellſchaft, jetzt in Lodz, Widzzweka 70, Wodna⸗ 
Straße 42 und Zlegelſtraße 31 Waaren⸗Nieb lagen errichtet haben und 
Waaren zum eommilfionswelien Ans und Verkauf im In⸗ und Auslande 
Übernehmen, 

J) Die von der Geſellſchaft eröffacten Lager mit Verabfolgung 

von Lager⸗ und Lagerpfandſchein en funktloniren auf Grund des Geſetzes 
fe Waaren⸗Mederlagen (Art. 709—762 des Handels-⸗Geſetbuchk). 
2) In den Wagren⸗Niederlagen werden Waaren zur Aufbe⸗ 
wabrung angenonim en, die in upt ſtehen dem Werzriniffe genannt find, 
und die ſeſtens der Verwaltung der Geſellſchaft, den Verhältniſſen des 
betreffenden Lagers entſprechend, gestattet werden. 

) Die Gedühren⸗Tarife 
ſowie auch für ſonſiige Operationen, find unten verzeichnet. 

N 4) Die in das Lager aufgenommenen Waaren find auf eine 
vom Inhaber anzugebende Summe gegen Feuer zu virſichern, 

5) Das Sortiren, Verpacken und Abwlegen dir Waaren. ſomie 
Abrollen, wird nur auf Verlangen und für Rechnung des Waarenin⸗ 
habers ausgeführt. 
a 6) Ucbet die Angilager len Warren wird vom Compfolr, nach 
vorheriger Regiſtrirung, ein elnfacher Lagerſchein, oder eln doppelter 
Schein, d. h. ein Lager ⸗ nebſt Lagerpfapdſchein, verabfolgt. 

7) Die Uebergabe der mit Giro vnſ henen Lagerſchelne gilt 
als Wibergabe der betreffenden Waaren und giebt din Beſitzer des 
es, unter Befolgung der Geſetzt über Waaren⸗Lager, das Recht, 

über die Waare zu verfügen. 

8) Der Eigenthümter der Waaxe iſt verpflichtet, dieſelb: an 
Ki dem Lageiſcheine angegebenen Termine unter Rückgabe der be⸗ 
uden Scheine und Tilgung aller darauf laſtenden Zahlungen und 

gebühren, abzunehmen. Sonſt ſteht der Nieverlage das Richt zu, eine 
Zwangs oerſteigerung der Wagren, laut den geſetzlichen Beſtimmung en und 
dem von Finanz⸗Miniſterium beſtätigten Reglement, zu veranlaſſ en. 


Uenztächniß der Wauren und Torif der Gebühren, 
N N TAXE I. 


Cagergeld inctuſige Affecucamz. 


dem 
weffe 


Zucker . . B * ” ’ . 7. 70 77 
(Bar Artikel, die in dem Verzeſchniſſe nicht genannt find, werden bejons 
dere Vereinbarungen getroffen) 
ö AX E H 


Cagergeld eycluſine Aflekuranz. 
’ 4 1 Kop. 
* 1 


Getreide aller Art 
Kleie * * . * 
Stärke 0 > 5 ; = o 
ecutauz pro 1000 Rubel und onat 7 
N . 5 1000 Rubel und halben Mouat . 


* 


pro Pud und Monat. 


Nöl. 1.50 
0.90 


0 
Anmerkung. 
Das Lagergeld wird für jeden angefangenen halben Mo- 
nat voll gerechnet 
Geſtellung der Waggons zum Mazazin, Entladen, Em- 
pfangen und Ausgabe 
Geflellung der Waggons zum 
incl. Einſacken, Entladen, Empfan 
Bel Anlieferung per Fuhren zum Magazin 
er. 1 und 7 RN Ale ER 
ckleihgeld: im azin pro Wagg 
En { 4 halben Monat. . 
im Magazin pro Waggon u. jeden weiteren 
angefangenen halben Monat 
außerhalb des Magazind für 100 Säcke u. 
angefangene 10 Tage bel Depontrung 
von 50 Kop. po Sack 
„Für Erthellung ven Vorſchilſſen bieechnen 
Weiteres 8¼ũ% pro Anno 
„ Commiffionsbedingungen laut Vereinbarung. 


x R > Nbl. 3.— p. Waggon 
Magazin, in loſer Packung 
n und Aus gabe 
Entladen, Em- 


„ 4.60 
4 /½ Kop, pro Bub. 
Nbl 1.50 


1. 
2. 
3 
4. 
5. 


* 1.— 


wir bis auf 


ao 


Paxanrops m Hazarem Jeonõomm Bones. 


6. 
•„ —....ñ] Sonntag, den 18. (30.) Juli, a. k. findet in | 


für ‚Aufbewahrung, der Waaren, 


— i... — — 
Lorsozeno Ilenzypom, r. Ioan 13-ro Iması 1899 r. 


— — 


Nr. 170. 


> 


„. 1 ic „ Ian 
Wohltkätirkeits-Loneert 8. Sigel 


ſehr billig zu verkaufen. 


„ ſtatt, ausgeführt von 10 Militär- und Privat Capellen, darunter die 
berühmten Orcheſter von Quast und Namyslowski, ſowie ein Militär. 
Sänger-Chor. 

Abends großer Zapfenſtreich, brillante Belench⸗ 
tung des ganzen Gartens und um 9 Uhr 


Feuerwerk. 


ö 

Der Ertrag iſt zur unentgeltlichen Hellung armer Kranker im Ambula ⸗ 

lorlum und Fabrikshoſpital des Rothen Kreuzes beſti mimt. 

Wegen der reſchhaltigkelt des Programms beginnt das Concert ſchon um 

3 Uhr Nachmittags. 
Näberes durch Aſſiſchen und Programme. 

Das Comité des Rothen Arenzes. 


8885805008008 8e 5889 


in Laden 


mit anſtoßenden Räumlichkeiten ift fofort zu 
vermiethen. 
Petrikauer⸗Sraße Nr. 153. 


2 
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Außerordentliche Gelegenheit 


zum billigen Kauf. 

Vier complette engliſche Deckel⸗Baumwollkrempel mit Kratzen im 

beiten Zuſtande, ſowie ein noch im Betriebe befindlicher Cory. 

wall⸗Dampfkeſſel, gleichfalls in gulem Zuftande, zu verlaufen. 

Näheres, Warſchau, Ch. Geber, Niecala Nr. 9. 

NK K && RK && R&R R KN 
Streichſertige Oelfarben 


Ain allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


nd la 
LÜDERS, 


EIVIL-INEERIEURNORRRRETZ 


Tächtige elektratechniſche 


Monteure 


für Starkſtrom per ſofort geſucht. 
Elektricitäts, u. Kabelwerke. 
Aug. Hüfer. 


Techniſcher und comme rzieller 


Leiler 


Oiſterreicher, längere Jah ee commer⸗ 
eller und tichniſcher Leiter größerer 
Dampimühlen im Auslande, gediegener 
Gelreidefachmann, ſucht Stellung in 
ähnlichem Etabliſſemet. Derſelbe bes 
herrſch! die deuiſche und polniſche 
Sprache in Wort und Schrift und if 
in der Buchhaltung verfirt. Gefl. 
Antcäge unter A. W. 1212 an die 
Exp. die. Blis. 


c Geſucht wird für eine Buch⸗ 
handlung in Kiew ein 


Lehrlim, 


Sohn achtbarer Eltern, mit guter 
Schulbildung. Nähere Auskunft ertheſlt 
Fr. H. Maeder, Konſt.-Str. 43. 


Ein Zimmer 


O2SOGODODESOOSE 


OOo 
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Barifer Modellen ſertig und nach Maß, 
ſerner Schnitte für Miltä⸗ und Dir 
amteneUntjormen aller Reſſorts und für 
die Geiſtlichkelt. 
Herren- und Damen ⸗ Mannequins, 
Rädchen, Llneale, Maßſtäbe, Cent imeter⸗ 
maßt und anders Zubehör. 
Cataloge gratis. 


Wachs tuch. 


in Teppichen, Läufern ufd 
Tischdecken. 


Plüſch Teppiche. 
Läufer in Plüſch, Wolle, 
Cocos und Juta. 


Wringer Empire. = 


— 


Carl Kühn 


pract, Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſfage⸗ und 
Bewegungskuren für erwachſen: u. Kin⸗ 
der, wohnt jegt Aubrzeja 87, Woh⸗ 


Anilin, Farben, Droguen à 10 Kop. pro Pad und Monat mit oder ohne Möbel, mit beſonderent 
Ba und Baumwollabfälle „ 77 „ BRETT - u W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. Enge if Ae ae r 
una n Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral-Farben. lecka, Polubniowa Nr. 8. 
N! 8 1 _ NN NN NN NRX NN NN Nπνι 
ads, Hanf, gepreßt, 8 . — . — — 
Garne e, . 3 lei » 77 J 2 77 4 7 7 Zur | en eee Be in \T RAPHARL-WEIN, 
aul garten ene 4 CRD Umzano-Saiion Periouen, die uach Moskau — 
ch gegerbt ) . a 5 7) " „ 75 7) e umpfichtt \ | reiſen, werden erſucht, f 0 
Sr eh „ re den deckten dslilum das 2 ie der a 
Hanel den . 7) 155 7) ” 7) 7 7) N B 2 tenbaum N Ode ⸗ Journa e : 2 
Kratzen 1 . 0 - 77 77 n 7) 70 7 N} 1 M I ) . 
Pc pelrikaner · Str 33 1 pP U 8 N = 8 
anufak.urwaaren 2 . > 7 7 a 7 [7 " " " Auswahl | 0 1 5 — . 
see 1 bis 25 Pu ＋ 8 sc % Br große Woslau, Paflage Me, 2 2 
. ; „ 7 den N Nr. 39 u. 40 zu beſuchen. * ; 
e # 10 1 & 4 > . % * Erſtes und ala I ue . = 
en mier ” um 9. dieſer Brauche in Rußland, wo bie = 
Del 5 gäflen und Schmiere n 1 2 ½ 7 0 Cali 7 7. a a1 U | E U m % beſten Journale Ra Puls, Bien, Lon⸗ 2 = 
225 7 ö } as f o Dud und Monat | 18 5 4 don, Berlin, New⸗Volk und anderer . 2 = 
1 i J 5 ; „ 10 N | Städte Europas und he er 2 B- 
; ö * N liegen, ‚Annahme von Abonnemen 
e 2 1 15 N in Rollen e Im. a Betauf 4 No Nan © 
5 zus! a1 . ER 1 7 10 1 „ [7 57 757 7. mer un e N Saſſon „Bücher 1 Mode ⸗ Albums. 8 
® as Es A 9 0 unm wollen 1 * in Läufern ſär Zimmer und Treppen, Handbücher für den Selbſtunterricht im = 8 
1 2 — und baum „ 6 „ 7 Te i ch en Zuſchneiden von Herren, Damens und — S. 
. Allen 8 x 10 5 2 2 5 5 1 pp Ser 50 Kop. pio Kinperkleldern und Wäſche. s 7 
Wolle roh, Kunftwolle, Wöll⸗ und Die verſchiedenſten Schnitte S 
Baumwollfäden. 7 3½ „ „ „ m 17 in natürlicher Größe nach den neuelten 85 = 
2 — 
5 = 
5 2 
EX in 


STANGE 
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Der befte Freund d. Magens 
Von allen bekannten Weinen iſt dies de 
am meiſten Kräfte ſtirkende, toniſche. E 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Auf. 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 


Gin tüchtiger 


Wollſortir⸗ 


Methode. Jede Flaſche trägt die 
brikmarke, die Marke der „Unlon 


I 


9 nung 31. fabricants pour röpresslon des con. 
6 N 22 trofacons“ und den Zöllſtempel und if 
El ei Gefrorenes verſchen mit der Broſchüre von Dr 

in ſechs verſchiedenen Gattungen, tã lich Baars über den St. Naphael⸗Wein all 


Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmlt⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Meine und Droguenbandlungen. 
Compagnie de in de Jalnt-Raphael 

Valence, Drome, France. 


friſch, Charlotte glacés, Eis- Creme, 
Prince picle, Eiskaffte und römischen 
Punſch empfiehlt: 0 
Die Conditorei von J. Schmagier, 
. Petrikauer⸗Straße Nr. 28. f 


 Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


wird zum baldigen Antritt von elner 
Kammgarn⸗ Spinnerei geſucht. 

Offerten unter M. 24 in der Exp. 
ds. Blattes nfederzulegen. 


